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1. KAPITEL

    „Geht heute denn alles schief?“

    Aidan Sutherland starrte auf die E-Mail seines Angestellten, der die Umbauarbeiten im Hotel beaufsichtigte, und fluchte. Normalerweise ließ er Ärger an sich abperlen. Es war nicht seine Art, über Probleme zu schimpfen oder zu jammern.

    Aber dieser neueste Vorfall war heute bestimmt schon Nummer siebenundfünfzig in einer langen Liste von Komplikationen. Dabei war es noch nicht einmal Mittag. Es reichte.

    Aidan überflog die Nachricht noch einmal. Das Problem warf seinen Terminkalender über den Haufen, aber wenn er sich in den nächsten vierundzwanzig Stunden darum kümmerte und ein paar zusätzliche Arbeiter darauf ansetzte, würde es sich lösen lassen. Kein Grund, sich zu ärgern.

    „Warum ärgert es mich dann doch?“, fragte er sich laut. Erstaunt über seine Stimmung, stand er auf und durchquerte sein großzügig bemessenes Arbeitszimmer. Als er aus einem der hohen Fenster auf das noble Alleria Resort hinabschaute, legte sich sein Ärger. Stattdessen fühlte er eine tiefe Befriedigung.

    Mit einem Schmunzeln dachte er an die Zeit zurück, als dieses Inselparadies nur ein Traum gewesen war. Als sie Kinder waren, hatten er und sein Zwillingsbruder Logan sich gewünscht, Superhelden zu sein, so wie im Comic. Aber mehr noch hatten sie sich gewünscht, ein Königreich zu regieren. Für zwei Kinder aus Kalifornien, die schwimmen konnten, bevor sie die ersten Schritte taten, schien es nur natürlich, davon zu träumen, dass sie ihre Geschäfte von einer tropischen Insel aus abwickeln würden.

    Aidan sah einem Katamaran zu, der den Hafen unter ihm ansteuerte. Logan und er hatten ihre Träume fast verwirklicht. Zwar leiteten sie ihr Geschäft nicht unter einer Palme in einer Hängematte liegend, dafür hatten sie Apartments im Alleria Resort Hotel. Nicht schlecht für zwei Jungs aus der Arbeiterklasse, die ihre Jugend mit Surfen und auf Partys verbracht hatten.

    Allerdings hatten sie die meisten der Surfwettbewerbe, an denen sie teilnahmen, gewonnen. Irgendwann hatten sie genug Geld zusammen, um das Versprechen zu erfüllen, das sie ihrem Vater gegeben hatten: Er hatte gewollt, dass seine Söhne ein College besuchten.

    Niemand war mehr verwundert gewesen als Logan und Aidan selbst, als ein renommiertes Ostküsten-College sie aufnahm. Und dort – so wollte es die Legende – legten sie beim Poker den Grundstein für ihr Vermögen.

    Aidan und Logan hatten ihre Collegezeit mit Auszeichnung abgeschlossen. Aber die Wirtschaftsmagazine interessierten sich nicht für ihre studentischen Leistungen. In ihren Artikeln erzählten sie vor allem von der Leidenschaft der Sutherland-Brüder fürs Surfen, Spielen und für Partys.

    Den Brüdern war es egal, was in den Zeitungen stand. Die Wahrheit war, dass sie es durch einen atemberaubenden Mix aus Geschäftssinn, Pokern, Surfen, Schweiß und harter Arbeit nach ganz oben geschafft hatten. Aber sie hatten auch Spaß gehabt und eine Menge Glück. Das Resultat war jedenfalls die Sutherland Corporation. Die edlen Bars und Resorts, die dazugehörten, lagen über den ganzen Erdball verstreut. Ihre eigene Insel, Alleria, gehörte auch dazu.

    Sie lebten ihren Traum.

    Das Alleria Resort war die Top-Adresse für anspruchsvolle Reisende. Außerdem war es der Geschäftssitz der Sutherland Corporation. Der Hafen der Insel gehörte zu den beliebtesten in der ganzen Karibik.

    Aidan ging zu seinem Schreibtisch zurück und griff nach seinem Becher. Während er ihn mit frischem Kaffee füllte, dachte er an seinen Zwillingsbruder. Logan war mit seiner Braut Grace auf Europareise.

    „Wahrscheinlich geht deshalb alles schief. Zu viele Hochzeiten“, murmelte Aidan vor sich hin. Wenn die beiden erst zurück waren, würde alles wieder rundlaufen. Na ja, nicht alles. Aidans Vater würde ebenfalls demnächst heiraten. Aidan schüttelte den Kopf. Als ob nicht schon genügend Turteltauben um ihn herumgurrten.

    An der Beziehung zwischen seinem Vater und seiner geliebten Sally gab es nichts auszusetzen. Die beiden hatten jeder lange allein gelebt, bevor sie sich begegnet waren. Aidan freute sich für sie. Andererseits schienen seine Probleme begonnen zu haben, als sich alle um ihn herum verliebten.

    Dad und Sally wollten sich im kommenden Monat auf Alleria trauen lassen. Um die Vorbereitungen dafür musste er sich noch kümmern. Außerdem hatte er am nächsten Wochenende in Kalifornien einen wichtigen Geschäftstermin.

    „Verdammt.“ Er hatte vergessen, sich mit den Dokumenten für seinen Vater zu beschäftigen. Er vergaß sonst nie etwas. Verlor er etwa die Übersicht? Nein, er hatte nur seine Sekretärin verloren. Sie hatte ihn verlassen, um zu heiraten. Gerade als er sie am nötigsten brauchte, hatte sie sich verliebt und war nach Jamaika geflogen, um ihren Liebsten zu ehelichen. Warum musste sie ausgerechnet verschwinden, wenn Logan ebenfalls weg war?

    Warum heirateten plötzlich alle?

    All dieses Glück hatte ihn aus der Balance gebracht, nur darum vergaß er wichtige Dinge. Er selbst war überzeugter Single – und nun war er von Brautpaaren regelrecht umzingelt. Es war sehr merkwürdig. Seine wohlgeordnete Welt schien sich in Nichts aufzulösen.

    Aidan zog sein Handy aus der Hosentasche und verglich seinen elektronischen Kalender mit dem auf seinem Schreibtisch, um zu prüfen, ob er noch etwas vergessen hatte. Normalerweise kannte er jede kleinste Kleinigkeit, die die Sutherland Corporation betraf. Aber als er seine Kalender kontrollierte, fiel ihm auf, dass es noch einiges gab, worum er sich kümmern musste. Zwar war nichts davon wirklich wichtig, dennoch gab es keine Entschuldigung für seine Nachlässigkeit.

    Das Geschäft mit den Ericksons musste in den kommenden drei Wochen erledigt werden. Aidan beschloss, dieses Projekt an Ellie weiterzugeben. Er hatte das in letzter Zeit öfter getan, weil ihn andere Projekte beschäftigten. Unter anderem das neue Hotel der Duke-Brüder, das ein paar Meilen entfernt entstehen sollte. Die Dukes waren seine Cousins und lebten in Kalifornien.

    Ellie würde das Erickson-Geschäft sicher besser abwickeln als Logan oder er selbst. Sie beide waren zwar bei Verhandlungen unschlagbar, Ellie aber hatte ein besonderes Händchen für Geschäftsgespräche. Sie würde sich mit den Dukes, den Ericksons und dem Gewerkschaftsboss verständigen. Wenn Ellie sich darum kümmerte, würde das Ganze reibungslos über die Bühne gehen.

    „Klopf, klopf“, rief hinter ihm eine Frauenstimme.

    „Ja?“ Er drehte sich um.

    „Kein guter Zeitpunkt?“

    „Ellie.“ Aidan entspannte sich beim Anblick seiner stellvertretenden Geschäftsführerin Ellie Sterling, die in der Tür stand. „Komm herein. Tut mir leid, wenn ich schlecht gelaunt klang.“

    „Ist etwas passiert?“

    „Nichts, was nicht rasch in Ordnung gebracht werden kann“, entgegnete Aidan. „Ein bisschen Durcheinander auf der Baustelle, aber das kriegen wir hin. Du kommst genau richtig. Ich wollte mit dir sprechen.“

    „Ich wollte auch einiges mit dir durchsprechen“, sagte sie und hielt ihren Tablet-Computer hoch, den sie immer bei sich hatte.

    „Klar. Was sonst?“ Wann hatte die tüchtige, aktive, vorausdenkende Ellie einmal nichts zu besprechen?

    Auf Ellie war Verlass. Sie war seine kompetente, tüchtige rechte Hand.

    Ellie ging zu seinem Schreibtisch. Aidan hielt den Atem an, als sie sich setzte und ihre atemberaubend langen Beine übereinanderschlug.

    Verdammt. Er drehte sich weg. In letzter Zeit konnte er den Blick nicht von ihr lassen. Wahrscheinlich waren auch daran die vielen Hochzeiten schuld. Auf der anderen Seite fielen ihm die Beine seiner Geschäftsführerin schon seit längerer Zeit auf. Neuerdings machte ihn ihre Anwesenheit regelrecht nervös. Kein Wunder! Diese Frau hatte erstklassige Beine. Und ein erstklassiges Lächeln. Er war sicher, dass sie auch erstklassige Brüste hatte, aber das ging ihn nichts an. Ihr großartiges Lächeln und die sensationellen Lippen konnte er allerdings nicht ignorieren. Auch nicht die blauen Augen, die anbetungswürdige Nase und das dunkle Haar, das ihr in einem dicken Zopf bis auf den Rücken hinabfiel.

    War sein Interesse an Ellie ein weiteres Zeichen, dass sich das Universum gegen ihn verschworen hatte? Hatte er zu viele Hochzeiten erlebt? Litt er an einer Überdosis Eheversprechen? So war es wohl. Zu viel Romantik. Deshalb fielen ihm Ellies Beine neuerdings auf. Er müsste blind sein, wenn es anders wäre.

    Na bitte, das war die perfekte Erklärung. Er fühlte sich gleich besser. Abgesehen von jenem einen, sehr offensichtlichen Zeichen seiner Begierde … Wenn Ellie es bemerkte, würde sie wahrscheinlich schreiend aus seinem Büro laufen.

    Nach einer Weile hatte er sich im Griff, drehte sich wieder um und lächelte sie unschuldig an. Als habe er sie sich nicht gerade nackt vorgestellt. Dabei würde jeder das verstehen. Sie trug ein ärmelloses, farbenfrohes, kurzes Sommerkleid, das ihre Kurven betonte. Wann hatte sie angefangen, sich so zu kleiden? War sie schon immer so sexy gewesen, und es war ihm vorher nur nicht aufgefallen? Verdammt. Vielleicht sollte er seine Augen untersuchen lassen.

    Das Kleid zeigte jedenfalls ihre wohlgeformten, leicht gebräunten Arme und ihre unglaublich heißen Beine.

    Jetzt, wo er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass Ellie sonst eher selten Kleider trug. Sie bevorzugte Hosenanzüge und praktische Schuhe. Aber es war wärmer geworden, und sie lebten und arbeiteten auf einer tropischen Insel. Das dürfte auch die hochhackigen Sandaletten erklären, in denen ihre gut gebauten Beine noch besser aussahen.

    Er trat sich innerlich in den Hintern. Es war nicht akzeptabel, dass er auf diese Weise an seine stellvertretende Geschäftsführerin dachte. Diese Frau brachte ihre beachtlichen Talente und Fähigkeiten in seine Firma ein. Nicht Sex. Ende der Durchsage.

    Er war schon lange nicht mehr mit einer Frau ausgegangen. Wie lange war es her? Es spielte keine Rolle, denn Ellie kam dafür nicht infrage. Er setzte sich und schaute sie an. „Was kann ich mit dir tun?“

    „Wie bitte?“, sagte sie.

    „Entschuldige. Ich meinte: Was kann ich für dich tun?“ Du meine Güte! „Es tut mir wirklich leid. Ich bin ein wenig abgelenkt durch diese Sache, die ich erwähnt habe. Was gibt es?“

    Während sie die Daten auf ihrem Tablet-PC musterte, wippte sie in ihrem Stuhl, kreuzte die Beine und entflocht sie wieder. Aidan starrte fasziniert auf diese Beine. Ob es ihr wohl etwas ausmachen würde, wenn er sie auf seinen Schreibtisch legte und jeden Zentimeter ihrer Beine ableckte? Er könnte mit den Knöcheln beginnen und dann …

    „Der erste Punkt auf meiner Liste betrifft das neue Sport Center“, sagte Ellie. „Die Verträge für die Peragons sind fertig und müssen unterzeichnet werden.“

    Aidan versuchte, sich zu konzentrieren. Was hatte sie gesagt? Ach ja. Peragon war die Firma, die das Sport Center ausstatten sollte, von den Uniformen der Angestellten über die Handtücher bis hin zu den Tassen. Er selbst, Logan und Keith Sands, der Geschäftsführer von Peragon, waren alte Surfkumpel und kannten sich gut.

    „Gut“, sagte Aidan. „Schick sie an Keith, damit das erledigt ist.“

    „Okay.“ Sie tippte eine Nachricht und knabberte, während sie den Bildschirm ihres Tablets musterte, an der Unterlippe. Aidan betrachtete ihre sinnlichen Lippen und fragte sich, ob er besser kalt duschen sollte.

    Er schwor sich, sich am nächsten Wochenende in Kalifornien zu verabreden. Er hatte schon zu lange keinen guten, altmodischen Sex mehr gehabt. Auch deshalb war er wahrscheinlich so fasziniert von Ellies Körper. Er musste sich unbedingt zusammenreißen. „Was noch?“

    „Wie du weißt, beginnen in zwei Wochen die Arbeiten für das neue Hotel.“

    „Genau. Aber es gibt irgendwelche Verzögerungen mit der Zementfirma.“

    „Ich habe mit ihnen gesprochen“, sagte Ellie. Ich glaube, die Probleme sind beseitigt. Ich halte dich auf dem Laufenden. Der nächste Punkt ist ein bisschen heikel.“ Sie strich sich übers Haar und atmete tief durch. „Ich hatte bisher noch keinen Urlaub. Aber kommenden Monat muss ich vom zweiten bis zum dreiundzwanzigsten drei Wochen freinehmen. Ich habe alles arrangiert. Es sollte hier also keine Probleme geben.“

    Bevor Aidan etwas sagen konnte, kam Ellie zum nächsten Punkt ihrer Liste. „Es gibt gute Neuigkeiten. Der Limousinen-Service des Hotels wird in sechs Wochen seine Wagenflotte erneuern. Ich habe eine Firma in St. Barths gefunden, die uns die alten Wagen abnimmt. Der Käufer übernimmt zwar die Hälfte der Frachtkosten, aber ich fürchte, wir werden alles organisieren müssen. Es gibt in Nassau eine dänische Frachtlinie, die die Lieferung übernehmen kann, doch ich muss den Auftrag bald erteilen.“

    „Schick mir die Unterlagen, und ich kümmere mich darum.“ Aidan hob einen Finger, um sie daran zu hindern, weiterzumachen. „Lass uns noch einmal zum Punkt davor zurückkommen.“

    „Die Zementfirma?“, fragte sie erstaunt.

    „Nein, Ellie. Dein Urlaub. Drei Wochen?“

    „Ja. Aber mach dir keine Sorgen, ich fahre erst kommenden Monat.“

    Er griff nach seinem Kalender. „Der Monat ist fast um. Nächste Woche ist Monatsanfang. Du willst also kommende Woche fahren?“

    „Ja. Es ist etwas Wichtiges passiert. Es tut mir leid, dass ich es dir nicht früher sagen konnte.“

    Er prüfte noch einmal seinen Kalender. „In einer Woche?“

    „Ja. In einer Woche.“ Sie sprach langsam, als würde sie mit einem Kind reden.

    „Das ist wirklich kurzfristig.“

    „Das weiß ich, Aidan. Aber es ist dringend. Der Termin lässt sich nicht verschieben. Ich muss in einer Woche fahren.“

    „Ist etwas passiert, Ellie? Bist du krank?“

    „Nein! Mir geht es gut. Aber der Termin lässt sich eben nicht verschieben.“

    Er blätterte wieder in seinem Kalender. „Können wir darüber reden? Ich brauche dich im nächsten Monat hier. Du weißt, dass ich am Wochenende wegmuss. Logan wird erst in vierzehn Tagen wieder zurück sein. Jemand muss ein Auge auf das Erickson-Geschäft haben. Auch das Projekt der Dukes muss beaufsichtigt werden. Außerdem kommen ein Dutzend Sekretärinnen, die sich um den freien Job bewerben. Ich hatte gehofft, dass du bei den Gesprächen dabei sein könntest. Es tut mir leid, dass ich hart bleiben muss, aber es ist gerade nicht die passende Zeit, um zu verreisen.“

    „Aber ich habe alles vorbereitet …“

    „Moment mal“, sagte er. „Die Versammlung der Pappkarton-Hersteller fällt auch in diesen Zeitraum. Das gehört zu deinen Aufgabengebieten. Die Typen lieben dich. Du kannst sie nicht hängen lassen.“

    „Tue ich nicht. Sie sind in guten Händen.“

    „Das ist nicht dasselbe“, sagte er. Verdammt. Er arbeitete schon ohne Sekretärin. Wie sollte er ohne Ellie klarkommen? „Du weißt, dass du ein Händchen für die Pappkarton-Leute hast.“ Er sah sie prüfend an. Was sollten diese plötzlichen Ferien? Hatte sie vor, sich mit einem Mann zu treffen? Aidan war sich nicht sicher, ob ihm diese Vorstellung gefiel. „Was ist so wichtig, dass du deswegen nächste Woche wegmusst?“

    Sie betrachtete ihn. „Es ist privat.“

    „Du kannst es mir sagen. Wir sind befreundet.“

    „Du bist mein Chef.“

    „Und dein Freund.“

    Sie lächelte. „Glaub mir, Aidan, du willst es nicht wissen.“

    Er lächelte. „Da irrst du dich. Was ist so wichtig, dass du erst eine Woche vorher Bescheid sagst, wenn du für drei Wochen wegwillst? Du wirst hier gebraucht.“

    „Ich weiß. Aber ich habe ein Recht auf Urlaub.“

    „Natürlich“, sagte er und fragte sich, warum er sich so in das Thema verbiss. Aber Ellie war seine und Logans beste Angestellte. Dabei war Angestellte kaum die richtige Bezeichnung, in Wirklichkeit war sie eher eine Partnerin. Unbestritten hatte sie ein Recht auf ihren Urlaub. Er wollte nur einfach nicht, dass sie jetzt wegfuhr. Schlimm genug, dass er ohne Sekretärin dasaß. Aber drei Wochen lang ohne seine rechte Hand zurechtzukommen? Er wollte gar nicht an all die Dinge denken, die schiefgehen konnten. „Wir haben zwei große Bauprojekte laufen. Es müssen noch einige Fragen mit der Gewerkschaft geklärt werden. Mein Bruder ist nicht da. Ich muss auch wegfahren.“

    „Aber …“

    „Es geht nicht darum, dass du keinen Urlaub nehmen sollst“, unterbrach er sie. „Es geht darum … Verdammt, du bist immer so gut organisiert. Du planst deinen Urlaub sonst ein Jahr im Voraus. Was ist los?“

    „Es ist etwas passiert“, sagte sie ausweichend.

    „Verdammt, Ellie. Was ist so wichtig, dass du fünfhundert Mitglieder einer Versammlung sich selbst überlässt?“ Von mir ganz abgesehen.

    Sie seufzte. „Na gut. Aber behaupte nachher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“ Sie stand auf und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. „Ich habe einen Termin bei einer gynäkologischen Klinik in Atlanta. Der Zeitpunkt ist wichtig, weil es um meine fruchtbare Phase geht. Die Klinik hat gesagt, dass ich mich nach meiner Ankunft in Atlanta zwei Tage lang ausruhen muss, damit sich meine Eierstöcke von der Reise erholen können. Danach dauern die Untersuchungen eine Woche. Den Rest der Zeit muss ich mich wieder ausruhen und auf die Ergebnisse warten.“

    Aidan schaute sie überrascht an. Er war sich nicht sicher, ob er das richtig verstanden hatte. Eierstöcke? Fruchtbarkeit?

    Er sah sie an. „Wovon redest du, Ellie?“

    „Ich möchte ein Baby.“

    So. Jetzt war es raus.

    Ellie versuchte, entspannt zu wirken, als Aidan sie musterte. Er war selbst schuld. Er hätte nicht fragen sollen. Sie hatte nicht darüber reden wollen. Aber Aidan wollte immer alles ganz genau wissen.

    Er hatte ja recht. Normalerweise plante sie ihren Urlaub ein Jahr zuvor. Normalerweise war sie gut organisiert, detailverliebt, nie spontan, immer kontrolliert. Sie tat nichts, ohne vorher einen Plan zu entwerfen. Aber einmal im Leben musste eine Frau doch spontan sein dürfen!

    Ellie konnte sich nicht daran erinnern, jemals spontan gewesen zu sein. Bis jetzt.

    Sie spürte, wie Aidan sie beobachtete. Er legte den Kopf schief, als hätte er etwas nicht verstanden. „Kannst du das wiederholen?“

    Ellie seufzte. Sie und Aidan arbeiteten fabelhaft zusammen. Im Job waren sie die besten Freunde, auch wenn er ihr Chef war. Auch wenn er athletisch aussah. Gebräunt. Umwerfend. Kräftig. Unglaublich sexy. Aber sie kam vom Thema ab.

    Sie hatte Aidan vom ersten Tag an gemocht. Sie teilten viele Interessen, waren gemeinsam auf Geschäftsreisen gewesen und hatten schon viele Projekte erfolgreich über die Bühne gebracht.

    Zu Beginn ihrer Zusammenarbeit hatte sie regelrecht für Aidan geschwärmt. Allerdings würde sie es nie zulassen, dass ihre Gefühle die Oberhand gewannen. Das würde nicht nur ihre Beziehung zerstören, sondern auch ihren Job – der beste Job, den sie je gehabt hatte. Es würde ihr zudem das Gefühl geben, sich dumm zu verhalten. Und sie war alles andere als dumm.

    Sie wusste, dass Aidans Interesse aufrichtig war. Sie hatte sich geschworen, ihm die Wahrheit zu sagen, wenn er fragen sollte. Daher wiederholte sie: „Ich habe gesagt, dass ich ein Baby will.“

    „Nächste Woche?“

    „Nächste Woche.“

    „Du kannst das nicht verschieben?“

    „Nein.“ Sie versuchte, ruhig zu bleiben. „Mein Zyklus ist extrem regelmäßig. Für Atlanta habe ich ein Zeitfenster von drei Tagen eingeplant, in dieser Zeit sollte mein Eisprung …“

    „Moment mal.“ Er hob die Hand. „Wir reisen gerade in das dunkle Reich der Weiblichkeit.“

    „Aber du hast danach gefragt.“

    „Ich will nur wissen, warum du ausgerechnet nächste Woche fahren musst.“

    „Weil ich ein Baby möchte und nicht jünger werde.“

    „Aber …“ Er kratzte sich sichtlich verwirrt am Kopf. „Du fährst zu einer Spermabank?“

    „Ich bevorzuge den Ausdruck Fruchtbarkeitsklinik.“

    „Aber warum?“

    „Warum? Fragst du das ernsthaft, Aidan? Du fragst mich, warum ich in eine Fruchtbarkeitsklinik gehe? Ich dachte, dass du weißt, was in einer solchen Klinik passiert.“

    Er schnaubte ärgerlich. „Natürlich weiß ich das. Was ich wissen will, ist, warum du es nicht auf die altmodische Art machst?“

    „Ach so“, sagte sie langsam.

    „Ja.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust.

    „Nun. Weil …“ Sollte sie ihm die Wahrheit sagen? Die Wahrheit war, dass sie lieber auf die altmodische Art schwanger geworden wäre. Von einem wundervollen Mann, der den Rest seines Lebens mit ihr verbringen wollte.

    Vor gar nicht langer Zeit hatte es einen Mann gegeben, der Interesse an ihr gezeigt hatte. Sie hatte sich einige Male mit ihm getroffen, aber als sie Andeutungen über Kinder und Familie gemacht hatte, war er verschwunden. Sie hatten nicht einmal Sex miteinander gehabt. Also hatte sie keine Chance gehabt, schwanger zu werden.

    Natürlich gab es auf der Insel reichlich Gelegenheiten, Männer zu treffen. Aber keiner wollte eine feste Bindung. Die meisten Männer kamen nach Alleria, um zu feiern.

    Das andere Problem war, dass die Männer sie nicht nur attraktiv, sondern auch einschüchternd fanden. Ellie wusste nicht, was sie dagegen tun sollte. Sie war wohl einfach zu klug. Sie hatte ein fotografisches Gedächtnis und lernte gerne dazu. Sie sammelte Wissen und teilte es gern mit anderen. Manche Menschen – insbesondere Männer – schätzten das nicht.

    Dummerweise wusste sie auch nicht, wann es besser war, den Mund zu halten und einem Mann das Gefühl zu geben, er sei klüger als sie. Männer waren in der Hinsicht eigenartig.

    Aber Ellie hatte beschlossen, sich davon nicht beeindrucken zu lassen. Gott sei Dank schätzten Aidan und Logan ihre Klugheit. Und eben deshalb liebte sie ihre Arbeit. Ihre beiden Chefs akzeptierten sie, wie sie war, und brauchten sie. Das bedeutete Ellie sehr viel mehr als irgendein Mann, für den sie einen Teil ihrer Persönlichkeit opfern müsste.

    Nachdem sie die Vor- und Nachteile immer wieder überdacht hatte, hatte sie sich darum für eine künstliche Befruchtung entschieden, um Mutter zu werden.

    Ihr Job war sicher und sehr gut bezahlt. Es war machbar, ein Kind allein großzuziehen. Sie hatte Freundinnen auf der Insel, auf die sie sich verlassen konnte, darum machte Ellie sich keine Sorgen. Ihr Baby und sie würden eine perfekte kleine Familie sein. Sie brauchte nur drei freie Wochen.

    „Ellie, kannst du mir bitte sagen, warum du es nicht auf die …“

    „… altmodische Art machst. Ich weiß.“ Sie räusperte sich und setzte sich wieder hin. „Das geht dich nichts an.“

    „Du hast wahrscheinlich recht.“ Er grinste. „Aber du hast mir gerade von deinen Eierstöcken erzählt. Dann kannst du auch den Rest erzählen.“

    „Herrje“, sagte Ellie. „Was ich in meiner Freizeit mache, geht niemanden etwas an.“

    „Natürlich nicht“, entgegnete Aidan. „Aber ich mache mir Sorgen. Ich bin, wie schon gesagt, nicht nur dein Freund, sondern auch dein Arbeitgeber. Und du willst dir keinen Urlaub nehmen, um auszuspannen. Du willst wegfahren, um schwanger zu werden. Und dann? Dann willst du zurückkommen und wieder arbeiten? Für wie lange?“

    „Bis das Kind geboren wird“, sagte Ellie sofort. „Dann nehme ich drei Monate Mutterschaftsurlaub, und dann bin ich zurück.“

    Im Resort gab es vorzügliche Kinderkrippen. Sie war sicher, dass sie einen Platz für ihr Baby finden würde.

    „Drei Monate. Okay. Ich werde jetzt nicht darüber nachdenken, dass du drei Monate lang nicht hier sein wirst. Wir beschäftigen uns erst einmal mit den nächsten Wochen.“

    „Das wäre das Beste“, murmelte sie.

    „Ich kann nichts dagegen tun, dass du fährst. Aber ich habe auch keine Ahnung, wie wir ohne dich drei Wochen lang klarkommen sollen. Bisher warst du noch nie so lange weg, und gerade jetzt gibt es hier unglaublich viel zu tun und niemanden, der dich ersetzen kann.“

    Sie lächelte. Sie hatte gemeinsam mit Serena, die für das Catering zuständig war, schon nach Lösungen für die verschiedenen Probleme gesucht. „Serena und ihre Sekretärin werden sich um die Versammlung kümmern. Und meine Sekretärin wird alle Standardaufgaben erledigen. Ich werde rund um die Uhr telefonisch zur Verfügung stehen.“

    „Verdammt, Ellie.“

    „Schau, Aidan. Ich würde nicht fahren, wenn es hier auf der Insel einen Arzt gäbe, der auf künstliche Befruchtung spezialisiert ist. Aber es gibt eben keinen. Deshalb muss ich nach Atlanta.“

    „Aber was passiert, wenn du nicht schwanger wirst?“

    Sie hatte auch darüber schon nachgedacht. „Dann werde ich es in einigen Monaten noch einmal versuchen.“

    „Okay. Ich verstehe, und es ist deine Entscheidung. Aber ich finde, du bist voreilig. Du bist noch so jung. Wie alt bist du? Achtundzwanzig? Neunundzwanzig?“

    „Dreißig.“

    „Das ist jung. Du hast noch viel Zeit, um es auf …“

    „… die altmodische Art zu tun. Ich weiß. Du hast es schon einige Male erwähnt.“

    „Weil es wahr ist“, sagte er freundlich.

    Sie senkte den Blick auf ihren Tablet-PC. War die Temperatur im Raum gerade um einige Grad gestiegen? Dieses ganze Gespräch über Babys und die „altmodische Art“ weckte in ihr ein Gefühl für Aidan, das sie vor langer Zeit beiseitegeschoben hatte. Und es ging nicht nur um platonische, sondern auch um körperliche Gefühle. Das musste sofort aufhören. „Du weißt, dass dich das nichts angeht, oder?“

    Er grinste. „Klar.“

    Sie seufzte wieder. „Selbst wenn ich viel Zeit hätte, fehlt mir dennoch der Partner. So einer, der das nötige Rüstzeug mitbringt, um die Sache hinzukriegen.“

    Konnte sie noch deutlicher werden?

    „Ach so“, sagte Aidan abfällig. „Brad.“

    „Blake“, sagte sie und verdrehte die Augen. „Blake Farrell.“

    „Stimmt. Was ist mit Blake?“

    Verlegen senkte sie den Blick. „Was meinst du?“

    Aidan schwieg.

    „Ach das“, sagte sie verärgert. Sie wusste genau, worauf er anspielte. Sex. „Wenn du es wissen willst: Ich treffe mich nicht mehr mit Blake.“

    Aidan öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder. Nach einer Pause sagte er: „Tut mir leid, dass es nicht geklappt hat.“

    „Klingt nicht so, als würdest du es bedauern.“

    „Stimmt.“ Er grinste wölfisch. „Tue ich nicht. Er war nicht der Richtige für dich.“

    „Aber du hast ihn mir vorgestellt.“

    „Ihr habt beide da herumgestanden“, sagte Aidan achselzuckend. „Ich wollte höflich sein. Ich habe nicht damit gerechnet, dass ihr zusammen ausgehen würdet. Aber ich bin froh, dass ihr euch getrennt habt. Du verdienst einen Besseren.“

    „Vielleicht kannst du mir das ja erklären“, murmelte sie. „Ich hatte ihn schon gefragt, ob er …“ Sie unterbrach sich. Aber es war zu spät.

    „Du hast ihn gefragt, ob er der Vater deines Kindes werden will?“

    „Ich glaube, es wird Zeit, dieses Gespräch zu beenden.“ Sie nahm ihr Tablet und stand auf, um zu gehen.

    „Komisch. Und ich dachte, wir hätten gerade erst angefangen, uns zu unterhalten.“ Aidan ging um sie herum und versperrte ihr den Weg. „Ellie, ich habe dir Blake vor drei Wochen vorgestellt. Willst du mir wirklich erklären, dass du ihn schon nach so kurzer Zeit gefragt hast, ob er …“

    „Ja. Hab ich.“ Sie versuchte, Aidan auszuweichen. „Ich weiß auch nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Aber zu meiner Verteidigung: Wir sind oft miteinander ausgegangen, hatten Spaß miteinander und haben uns richtig gut kennengelernt. Als er mich eines Abends gefragt hat, wo ich mich in fünf Jahren sehen würde, habe ich es ihm gesagt.“

    „Was hast du genau gesagt?“

    Ellie wäre am liebsten im Boden versunken. Stattdessen holte sie tief Atem. „Ich hab ihm gesagt, dass ich in fünf Jahren auf Alleria für Sutherland Corporation arbeiten und mich um mein süßes vierjähriges Kind kümmern will.“

    Sie sah, wie Aidan die Augen aufriss und sich auf die Unterlippe biss, um nicht laut loszulachen. „Um es mal auf den Punkt zu bringen: Du hast einen Typen, mit dem du dich drei Wochen getroffen hast, einfach gefragt, ob er der Vater deines Kindes sein will.“

    „Nicht wirklich“, sagte sie. „Aber er hätte es so verstehen können.“

    „Meinst du?“

    „Hör auf zu lachen. Was weißt du schon? Blake war seit drei Jahren der erste Mann, mit dem ich mich getroffen habe.“

    „Seit drei Jahren?“ Aidan musterte sie von Kopf bis Fuß. „Irgendetwas stimmt mit den Männern nicht.“

    „Es liegt nicht an ihnen. Es liegt an mir.“ Gott! Sie klang wie der größte Versager der Welt. Sie musste hier raus.

    Doch Aidan packte sie an den Schultern und schaute ihr ins Gesicht. „Süße, vertrau mir. Es liegt nicht an dir. Du bist klug, witzig und schön. Jeder Mann wäre … nun ja …“ Er zögerte und ließ sie los.

    Sie sah zu ihm auf. „Was wäre jeder Mann?“

    „Vertrau mir einfach. An dir liegt es nicht.“

    Ellie wusste seine Worte zwar zu schätzen, wirklich hilfreich waren sie jedoch nicht. Gestehen zu müssen, dass sie mit Männern Pech hatte, war nicht gerade schön. Noch weniger schön war es, das ausgerechnet Aidan Sutherland zu gestehen. Er war nicht nur ihr Chef, sie war auch seit vier Jahren in ihn verknallt.

    Das hatte natürlich nichts zu sagen. Es war ganz normal, in jemanden verknallt zu sein. Oder etwa nicht? Natürlich war es normal. Klar, hatte sie hin und wieder mal einen Durchhänger. Aber abgesehen davon, dass sie liebend gerne mit ihrem Chef schlafen wollte, ging es ihr bestens. Sie war gut organisiert und erfolgreich. Sie hatte Freunde. Sie war alles andere als eine Versagerin.

    Sie lächelte. „Ich sage es noch einmal: Es tut mir leid, dass ich dir nicht früher Bescheid sagen konnte. Aber ich habe dafür gesorgt, dass hier alles rundläuft. Ich brauche nur deine Zustimmung, dass ich fahren kann.“

    „Die kann ich dir nicht geben“, sagte er nachdrücklich. „Wir brauchen dich hier.“

    Seine Worte überraschten und freuten sie zugleich. Er ahnte sicher nicht, wie sehr sie sich darüber freute, aber sie würde ihre Pläne trotzdem nicht von ihm durchkreuzen lassen.

    „Aidan, du kennst mich. Ich liebe meine Arbeit. Ich liebe Alleria. Ich war noch nie irgendwo glücklicher, und ich würde meinen Posten nie freiwillig aufgeben.“

    „Fein. Dann sind wir uns ja einig. Du bist enorm wichtig für unser Unternehmen.“

    „Danke.“ Sie würde es zwar nicht laut sagen, aber es wäre idiotisch, diesen Job aufzugeben. Sie würde nie wieder etwas Vergleichbares finden, schon gar nicht in einer so schönen Gegend wie Alleria.

    „Ich werde meinen Job nicht aufgeben“, wiederholte sie.

    „Aber du willst ein Kind“, entgegnete er. „Das deutet nicht gerade darauf hin, dass du bleiben wirst.“

    „Ich bin fest entschlossen, das Kind hier auf der Insel aufzuziehen und so lange für euch zu arbeiten, wie ihr mich haben wollt. Okay?“

    Er grummelte etwas. Aber er wusste auch, wann er einen Kampf verloren hatte. Schließlich nickte er. „Okay.“

    „Danke“, sagte sie und umarmte ihn spontan. „Ich freue mich, dass du das verstehst.“

    „Ich verstehe gar nichts“, sagte er und brachte sie zur Tür. „Du kannst mich rückständig nennen, aber ich finde, Babys sollten auf die traditionelle Art gezeugt werden.“

    Sie lachte fröhlicher, als ihr zumute war. „Okay. Du hast eine Woche Zeit, mich davon zu überzeugen.“

    Sie hatte allerdings nicht ernsthaft die Absicht, ihre Pläne zu ändern, nur weil ihr Chef das wünschte. Sie hatte erlebt, wie eine miese Beziehung das Leben einer Frau durcheinanderwirbeln konnte, und sie würde nicht zulassen, dass dasselbe mit ihr geschah. Niemals. Nicht einmal für Aidan Sutherland.

2. KAPITEL

    Am Abend saß Aidan in einem Liegestuhl am Strand und betrachtete die glatte Oberfläche des Meeres. Ab und zu nahm er einen Schluck Single Malt Whisky, den er sich in der Bar geholt hatte, bevor er zum Strand gegangen war, um sich zu entspannen und den Sonnenuntergang zu genießen.

    Aber es war kaum möglich, entspannt zu sein. Er hatte schon oft in unangemessener Weise an Ellie gedacht, und nun war sie auch noch mit diesem Problem zu ihm gekommen. Sie hatte nur über Babys gesprochen, aber er hatte das Thema Sex aufgebracht, als er über die traditionelle Methode gesprochen hatte. Und nun bekam er den Gedanken an Sex mit Ellie nicht mehr aus dem Kopf.

    Das bedeutete natürlich nicht, dass er seine Fantasien in die Tat umsetzen würde. Auf gar keinen Fall. Er würde jetzt sofort und in Zukunft aufhören, an seine Angestellte zu denken, nahm er sich vor. Seine Reise nach Kalifornien würde ihm dabei helfen.

    Dass Ellie schwanger werden wollte, ging ihn nichts an. Aber als sie sein Büro verlassen hatte, hatte sie eine Art Wettstreit in Aussicht gestellt. Ob es nun ein Scherz gewesen war oder nicht – Aidan war bereit, sich auf ihre Herausforderung einzulassen. Er war entschlossen, in der kommenden Woche einen Mann zu finden, der bereit war, sie zu schwängern. Ein Sutherland scheute keine Herausforderung. Er hatte allerdings keine Ahnung, wo er einen solchen Mann finden sollte. Dieser Mann musste Ellie schließlich glücklich genug machen, um sie daran zu hindern, die Insel zu verlassen. Aidan brauchte Ellie hier. Er konnte aber wohl kaum einen seiner Bekannten fragen, ob er bereit wäre, seine stellvertretende Geschäftsführerin zu schwängern.

    Während er seine Füße im Sand vergrub, dachte er darüber nach, warum er bei der Auseinandersetzung mit Ellie den Kürzeren gezogen hatte. Sie hatte ihm wenig Raum für Argumente gelassen und ihm von ihrem Plan erzählt, als sei daran nichts mehr zu rütteln. Aidan musste zugeben, dass er diese Eigenschaft an ihr schätzte. Wenn sie einen Entschluss gefasst hatte, blieb sie dabei.

    Warum machte er also eine große Sache daraus? Es ging nur Ellie etwas an, wenn sie schwanger werden wollte. Es war ihr Leben. Wenn sie ein Kind haben wollte, sollte sie eben dafür sorgen, schwanger zu werden.

    Aber dann würde sie die Insel verlassen. Natürlich nur für drei Wochen, aber sie hatte auch gesagt, dass sie nochmals nach Atlanta fahren würde, wenn es beim ersten Mal nicht klappen sollte. Und dann vielleicht ein weiteres Mal.

    Aidan hasste es, sich einzugestehen, dass die Dinge nie richtig rundliefen, wenn Ellie abwesend war. Man könnte sogar sagen, dass die Dinge dazu neigten, ohne Ellie komplett aus dem Ruder zu laufen. Als sie vor zwei Jahren verreist gewesen war, war ein Hurrikan über die Insel gefegt. Im vergangenen Jahr hatte das Küchenpersonal gestreikt, während sie weg war.

    Ellie schien die Seele von Alleria zu sein. War sie da, ging alles gut. War sie weg, brach das Chaos aus.

    Aidan erwog, einen Fruchtbarkeitsspezialisten einfliegen zu lassen, damit Ellie blieb. Er dachte über diese Alternative nach. Es wäre die perfekte Lösung. Sie würde alle glücklich machen, oder?

    Also, warum dachte er überhaupt noch weiter über das Thema nach?

    Weil es bedeutete, dass Ellie sich künstlich befruchten lassen würde, stellte Aidan fest, während er einen Schluck Whisky trank. Und er war offenbar nicht bereit, das hinzunehmen. Er wollte seine Gefühle zwar nicht genauer analysieren, aber er fand es nicht richtig, dass diese schöne Frau sich mit einer Spritze schwängern lassen wollte.

    „Nicht richtig?“, murmelte er vor sich hin. Richtig für wen? Für Ellie oder für die Männerwelt? Sie war eine wunderschöne Frau. Die meisten Männer würden ihr gerne aus der Patsche helfen. Aber hatte sie ihnen eine Chance gegeben? Natürlich nicht.

    Selbst Blake Farrell hatte sie keine wirkliche Chance gelassen. Sie waren weniger als einen Monat lang miteinander ausgegangen. Welchen Mann würde es nicht schockieren, nach so kurzer Zeit auf das Thema Familie angesprochen zu werden?

    Aidan machte ein finsteres Gesicht. Der richtige Mann würde sich allerdings nicht davon abschrecken lassen. Doch Blake Farrell war nicht der Richtige. Aidan kannte ihn seit Jahren. Er war ein Spieler, der sein Geld in Nassau mit Frachtflügen verdiente. Vor Kurzem hatte er eine Niederlassung im Hafen von Alleria gegründet. Er hatte in der Stadt ein kleines Haus gekauft, sodass er nun mehr Zeit auf der Insel verbrachte.

    Wenn Aidan auch nur geahnt hätte, dass sich Ellie und Blake miteinander verabreden würden, hätte er sie einander nie vorgestellt. Es wurmte ihn, dass er derjenige gewesen war, der die Sache ins Rollen gebracht hatte.

    Blake war nicht der richtige Mann für Ellie und schon gar nicht der richtige Vater für ihr Kind. Aber wer könnte der Richtige sein? Wenn Ellie schon jemanden für den Job brauchte, gab es eine Menge besserer Kandidaten als Blake Farrell.

    Aidan gestand sich ein, dass er froh gewesen war, von Ellie zu hören, dass es gerade keinen Mann in ihrem Leben gab.

    Andererseits würde nun ein Fremder der Vater ihres Kindes werden. Sie würde sich eine Beschreibung eines Kerls aus einem Buch aussuchen. Wer sagte eigentlich, dass dieser Kerl nicht log? Jeder konnte sein Sperma zur Verfügung stellen und behaupten, er sei ein Adonis, auch wenn in Wirklichkeit das Gegenteil der Fall war.

    Hatte sie daran gedacht? Aidan stellte sich das Unheil vor, das in der Sperma-Spritze auf Ellie lauerte.

    „Zur Hölle! Ich sollte anbieten, es selbst zu machen“, brummte er und trank noch einen Schluck. Dann sprang er aus seinem Stuhl hoch. Wie bitte? Hatte er das gerade wirklich gesagt? Er nahm einen größeren Schluck.

    Er hatte nie vorgehabt, ein Kind zu zeugen, das hatte er schon vor langer Zeit beschlossen. Sein Vater hatte Logan und ihn allein aufgezogen, nachdem seine Frau ihn verlassen hatte. Sein Bruder und er waren damals sieben Jahre alt gewesen. Für Aidan war das ein einschneidendes Ereignis gewesen. Er genoss zwar alles, was Frauen zu bieten hatten, aber er traute keiner von ihnen genug, um sie zu heiraten, geschweige denn, ein Kind zu zeugen.

    Er wollte nicht, dass ein Kind einfach zurückgelassen wurde, wie er selbst es erlebt hatte. Jetzt verstand er auch, warum es ihn so beunruhigte, dass Ellie ohne einen Mann an ihrer Seite schwanger werden wollte. Sie würde eine alleinerziehende Mutter werden und hatte nicht die geringste Ahnung, wie hart das sein konnte. Auch für ein Kind war es nicht gut, ohne seinen Vater aufzuwachsen.

    Hatte Ellie wirklich gründlich genug nach einem passenden Mann gesucht?

    Es liegt nicht an ihnen. Er dachte an ihr Gesicht, als sie die Worte gesagt hatte.

    Natürlich hatte sie versucht, einen Partner zu finden, aber keiner der Kandidaten war bereit gewesen, den entscheidenden Schritt zu tun. Sie hatte so verwundbar gewirkt, als sie darüber gesprochen hatte. Aidan hätte sie am liebsten in die Arme genommen und ihren Schmerz weggeküsst. Gott sei Dank hatte er es gelassen. Es wäre ein großer Fehler gewesen.

    Er hätte es durchaus genossen, dachte er und schlenderte weiter zur Uferlinie. Aber darum ging es nicht. Es ging darum, dass es nicht geschehen durfte.

    Schade eigentlich. Denn nun, wo er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass Ellie die einzige Frau war, der er vertraute. Sie war ehrlich und offen. Sie hielt ihm in allen Verhandlungen den Rücken frei und war in allen geschäftlichen Feinheiten genauso bewandert und zuverlässig wie Logan.

    Logan war wie Aidan der Ansicht, dass Ellie einen guten Juniorpartner abgäbe. Bevor Logan in die Flitterwochen gefahren war, hatten sie beide beschlossen, dass sie Ellie diese Position nach Logans Rückkehr anbieten würden. Sein Bruder und er waren bisher ohne Partner ausgekommen, aber sie waren sich einig, dass Ellie sehr gut ins Unternehmen passte. Und wenn sie wollten, dass die Firma wuchs, würden sie jemanden mit ihrer Intelligenz, ihrem Insiderwissen und ihren Geschäftsprinzipien brauchen.

    Damit, dass sie unglaublich schön und sexy war, hatte das überhaupt nichts zu tun. Aidan dachte an Ellies unglaublich lange Beine und wie es wäre, wenn diese unglaublich langen Beine um seine Hüften geschlungen wären, während er ganz tief in ihr …

    Die Vorstellung war so lebhaft, dass er ins Stolpern kam. Seine Fantasie wanderte auf gefährlichen Pfaden. Wenn er nicht vorsichtiger war, würde er noch mit dem Gesicht im Sand landen.

    Doch er erholte sich rasch und trank noch einen Schluck Whisky. Die weiche, flüssige Hitze des Getränks riss ihn aus seinen ausufernden Gedanken. Mit der Realität hatten sie nichts zu tun. Er mochte Ellie. Er würde auch gerne mit ihr schlafen. Aber er würde es nicht tun.

    Wie konnte er wegen einer romantischen Affäre riskieren, Ellie als Geschäftspartnerin zu verlieren? Noch schlimmer: Was wäre, wenn er ihr einen entsprechenden Vorschlag machen würde und sie so entsetzt darüber wäre, dass sie kündigte?

    „Sie würde nicht nur kündigen“, brummte er. „Sie würde dir erst die Nase einschlagen und dann kündigen. So würde das ablaufen.“

    Trotzdem wollte er, dass sie glücklich war.

    Aber offensichtlich musste dafür ein Baby her.

    „Zur Hölle.“ Er ärgerte sich über sich selbst. Wenn er ehrlich war, könnte er Ellie nur schwer abweisen, wenn sie ihn fragen würde, ob er der Vater ihres Kindes sein wollte. Aber am Ende würde er sie abweisen. Oder nicht? Doch. Er konnte einer solchen Idee auf keinen Fall zustimmen. Auch wenn Ellie ihn darum bat.

    „Sie hat dich ja nicht gefragt“, schimpfte er laut und staunte über sich selbst. Nun war es heraus: Er war verrückt geworden. Er trank den Rest seines Whiskys und ging dann zu seiner Suite zurück, bevor er noch völlig durchdrehte und begann, den Mond anzuheulen.

    Ellie gähnte, trank einen letzten Schluck Tee und stellte ihren Computer ab. Sie hätte schon vor einer Stunde ins Bett gehen sollen, aber da sie gewusst hatte, dass sie ohnehin nicht einschlafen könnte, hatte sie sich die Bilder angesehen, die ihre Schwester Brenna ihr aus Atlanta geschickt hatte. Eines von Brenna mit ihrem geliebten Mann Brian. Eines, auf dem die beiden zusammen mit ihren zwei süßen Kindern zu sehen waren. Verschiedene Schnappschüsse der Kinder im Garten. Und ein verwaschenes Ultraschallbild von Brennas ungeborenem Baby.

    „Der Doktor ist sicher, dass es ein Junge werden wird“, hatte Brenna in ihrer Mail geschrieben. „Lila ist ganz aufgeregt, dass sie noch einen Bruder bekommt. Keine nervige kleine Schwester.“

    Ellie lächelte. Sie hörte förmlich Brennas Lachen, während sie das geschrieben hatte. In Brennas Leben war Ellie die nervige kleine Schwester gewesen.

    Inzwischen hatte Brenna ihre eigene Familie. Ellie konnte es kaum abwarten, sie alle wiederzusehen. Auch das war ein Grund gewesen, warum sie sich für die Klinik in Atlanta entschieden hatte. Sie würde sich dort mit ihrer Schwester treffen.

    Ellie und Brenna waren nicht immer glücklich gewesen. In ihrer Kindheit hatte ihre Mutter sie oft sich selbst überlassen, sogar, wenn sie im selben Zimmer mit ihnen saß. So etwas passierte einer Frau, die einen Mann liebte, der nichts von ihr wissen wollte. Statt ihre Kinder zu lieben, hatte sie sich all ihre Gefühle für den Fall aufgespart, dass deren Vater zurückkehrte. Doch das tat er nicht. Er wollte nichts mit ihnen zu tun haben. Er hatte eine andere Frau geheiratet und neue Kinder in die Welt gesetzt. Diese Kinder waren ihm wichtiger als seine beiden Töchter aus erster Ehe.

    Aber Ellies Mutter hatte ihn nie aufgegeben. Sie hatte immer gehofft, dass er eines Tages zu ihr zurückkehren würde. Für diesen Tag hielt sie sich bereit: perfekt angezogen und geschminkt, für den Fall, dass er vor der Tür stand. Sie hatte darauf bestanden, dass ihre Töchter sich ebenfalls für den großen Tag bereithielten. Außerdem hatte sie Ellie und Brenna dafür verantwortlich gemacht, dass er gegangen war. Aber nur an den Tagen, an denen ihr überhaupt einfiel, dass sie zwei Töchter hatte.

    Eines Tages, als sie gemeinsam in der Stadt waren, glaubte ihre Mutter ihren Exmann auf dem gegenüberliegenden Bürgersteig zu sehen. Sie rannte los, ohne nach rechts und links zu schauen, und wurde von einem Bus überfahren.

    Wenn es etwas gab, was Ellie in ihrer Kindheit gelernt hatte, dann war es dies: Hänge dich nicht an einen Mann, der dich nicht liebt. Ellie würde ihrem Kind nicht das antun, was ihre Mutter Brenna und ihr angetan hatte.

    Sie wollte auch nicht von einem Bus überfahren werden.

    Außerdem wollte sie nicht, dass ihr Selbstwertgefühl litt, so wie es ihrer Mutter passiert war. Ihre Mutter hatte sich immer und immer wieder selbst gedemütigt. Sie war so verblendet gewesen, dass sie Realität und Fantasie irgendwann nicht mehr unterscheiden konnte. Ellie würde nicht zulassen, dass es ihr einmal ähnlich erging.

    Sie trug ihre Teetasse zum Ausguss und wusch sie ab. Während das Wasser lief, dachte sie an das kleine Wesen, das im Bauch ihrer Schwester heranwuchs und still darauf wartete, von einer liebenden Familie begrüßt zu werden, die es kaum erwarten konnte, das neue Familienmitglied kennenzulernen.

    Ellie war so aufgeregt. Sie und ihre Schwester hatten sich nach dem Tod ihrer Mutter praktisch alleine erzogen, nur ein Vormund hatte die beiden im Blick behalten. Wie sie das hinbekommen hatten, wussten Ellie heute selbst nicht mehr. Sie wusste aber, dass Brenna ihr mehr über das Leben und die Liebe beigebracht hatte, als ihre Mutter je für nötig gehalten hatte.

    Brenna hatte sich immer für sie beide gewünscht, dass sie eines Tages ihre eigenen großen, lebhaften Familien haben würden. Sie hatte sich vorgestellt, wie ihre Kinder am Weihnachtsabend über die bunt verpackten Geschenke unter dem Baum staunten. Es würde laut und ungestüm zugehen, wenn alle ihre Geschenke öffneten und vor Freude und Aufregung fast platzen würden.

    Ellie lächelte. Jetzt, wo Brennas Traum in Erfüllung gegangen war, wo sie Brian und eine tolle Familie hatte, freute sich Ellie für ihre Schwester. Brennas Familie war auch ihre Familie.

    Brenna hatte immer gesagt, dass Ellie eines Tages auch eine solche Familie haben würde. Sie würde einem Mann begegnen, der sie liebte und mit ihr Kinder haben wollte. Ellie hatte geglaubt, dass sie auf diesen Tag warten könnte, aber dann hatte Blake mit ihr Schluss gemacht, und am nächsten Tag waren Brennas Ultraschallbilder angekommen.

    „Du wirst wieder Tante!“, hatte in der Mail gestanden.

    Ellie hatte das unscharfe Ultraschallbild betrachtet und sich gefragt, ob ihr Tag je kommen würde. Es könnte sein, dass sie für immer nur Tante sein würde und nie Mutter. Deshalb hatte sie beschlossen, das Kinderkriegen allein in Angriff zu nehmen. Und zwar sofort, bevor sie es sich anders überlegen konnte. Sie hatte die Klinik in Atlanta angerufen und einen Termin vereinbart.

    So weit war also alles klar. Nun musste sie sich nur noch mit Aidan auseinandersetzen.

    Als sie an seine Reaktion dachte, errötete sie unwillkürlich. Warum machst du es nicht auf die altmodische Weise? Das hatte er sie gefragt. Wäre er schockiert gewesen, wenn sie eine Gegenfrage gestellt hätte? Zum Beispiel: „Bietest du mir gerade an, den Job zu erledigen?“

    Sehr wahrscheinlich wäre er schockiert gewesen. Und sehr wahrscheinlich hätte ihre Frage das Ende ihrer Arbeit bei der Sutherland Corporation bedeutet. Es kam nicht oft vor, dass weibliche Angestellte wegen sexueller Belästigung ihres Chefs gefeuert wurden, aber es gab für alles ein erstes Mal.

    Aidan hatte ihr versichert, dass er sie davon überzeugen würde, doch auf die herkömmliche Art schwanger zu werden. Aber sie glaubte nicht, dass er noch einmal auf das Thema zu sprechen kommen würde. Vor allem, weil sie ihm gestanden hatte, dass sie keinen Mann kannte, der bereit war, mit ihr ein Kind zu zeugen.

    Es wäre schön gewesen, wenn sich Aidan dafür angeboten hätte.

    „Du meine Güte!“ Sie spürte, dass sie noch röter wurde. War sie verrückt geworden? Aidan war ihr Chef! Vielleicht sollte sie sich öfter daran erinnern. Und das wäre nicht einmal die einzige Schwierigkeit, die sich ihr in den Weg stellen würde, wenn sie erwog, ihren Chef zum biologischen Vater ihres Kindes zu machen.

    Dummerweise war das größte Problem, dass sie Aidan seit Jahren begehrte. Im Geheimen natürlich. Sie hatte ihre Gefühle für ihn lange Zeit unterdrückt, aber das Gespräch über Babys und Sex hatte sie wieder aufflammen lassen. Sie hatte ihre Schwärmerei für ihn immer als nebensächlich und rein körperlich abgetan. Es war ja auch nichts dabei. Der Mann hatte schließlich einen beeindruckenden Körper! Außerdem war er klug und lustig und nett. Sie sollte sich dringend zusammenreißen, denn wenn sie zuließ, dass ihre Gefühle für ihn stärker wurden, war sie verloren. Wollte sie etwa wie ihre Mutter enden, die ihr ganzes Leben einem einzigen Mann geopfert hatte, ihn aus der Ferne geliebt und sich selbst dabei verloren hatte?

    Nein, Ellie wollte nie von einem Mann abhängig sein. Sie mochte Aidan und fand ihn sexy. Das war’s. Sie würde nie wie ihre Mutter werden.

    „Niemals“, sagte sie laut und ballte die Fäuste. Sie warf ihren Morgenmantel auf das Bett und schlüpfte unter die Decke. Während sie ihr Kissen zusammenknüllte, dachte sie darüber nach, dass sie sich sehr schwer tun würde, Aidan abzuweisen, für den Fall, dass er ihr anbieten würde, sie zu schwängern. Was sollte das bedeuten? Dass sie ihm nicht widerstehen konnte? Lieber nicht weiter darüber nachdenken.

    „Du bist total verrückt“, murmelte sie vor sich hin. Doch auch das schien nicht zu helfen. In ihrem Kopf spukte weiterhin der Gedanke herum, wie schön es wäre, ein Kind zur Welt zu bringen, dessen Vater Aidan Sutherland hieß. Ihr Kind würde attraktiv, robust, gesellig, klug und athletisch werden – genau wie sein Vater.

    Ellie seufzte. Auch wenn das alles niemals wahr werden würde, machte sie der Gedanke so glücklich, dass sie ihn mit in den Schlaf nahm.

    Zwei Tage später besprach Aidan wie jede Woche mit den Managern des Resorts den Terminplan für das Wochenende und mögliche Probleme, die in der kommenden Woche auftauchen könnten.

    Nach dem Treffen standen die Catering-Managerin Serena und Marianne, die Wirtschafterin, vor der Kaffeemaschine. Aidan wartete in der Nähe und hörte ihr Gespräch mit an.

    „Ich wette, sie hat schon gepackt“, sagte Marianne leise. „Du kennst sie ja.“

    „Organisiert bis in die Zehenspitzen.“ Serena schüttete Milch in ihren Kaffee. „Ich werde sie vermissen.“

    „Sie wird nur drei Wochen lang weg sein.“

    „Ach komm schon“, sagte Serena. „Wenn sie erst mal schwanger ist, wird sie kaum hierbleiben.“

    „Sie hat versprochen, dass sie bleibt.“

    „Aber sie wird sich um ein Baby kümmern müssen.“

    „Schon“, sagte Marianne. „Aber sie ist gerne hier.“

    „Klar. Wer nicht? Aber wie soll sie auf Alleria ein Kind großziehen?“

    „Wie bitte?“, fragte Marianne. „Ich habe zwei Kinder.“

    Serena legte die Hand auf Mariannes Arm. „Das weiß ich, Dummerle. Aber du hast einen Ehemann.“

    Ihre Freundin runzelte die Stirn. „Stimmt.“

    „Wenn Ellie ein Baby hat, wird sie auch einen Ehemann wollen. Dass sie hier keinen finden wird, ist so sicher wie das Amen in der Kirche.“

    Marianne seufzte. „Du hast recht. Die Männer, die nach Alleria kommen, wollen keine feste Beziehung.“

    Serena schaute sie an. „Und dennoch hast du Hektor hier getroffen.“

    „Klar“, entgegnete Marianne und zwinkerte Serena zu. „Er hat einen heißen Feger gesucht und ihn gefunden.“

    Sie kicherten beide.

    „Ihr habt eben Glück gehabt.“ Serena trat näher an Marianne heran. „Glaub mir, sobald Ellie ein Kind hat, wird ihr klar werden, dass sie auch einen Mann braucht. Kannst du dich erinnern, dass ich dir von meiner alleinerziehenden Schwester erzählt habe? Sie hat sich jahrelang abmühen müssen, um durchzukommen. Das ist nicht gut.“

    Marianne seufzte. „Alleria ist nicht der richtige Ort für eine Mutter, die einen Vater für ihr Kind sucht.“

    Die beiden Frauen unterhielten sich weiter, während sie davongingen. Aidan hatten sie nicht bemerkt. Er sah ihnen nach, dann goss er sich einen Kaffee ein und überlegte.

    Marianne und Serena waren eng mit Ellie befreundet. Wenn sie davon ausgingen, dass Ellie die Insel verlassen würde, dann war es wohl sinnlos, etwas anderes zu glauben.

    Das gab den Ausschlag. Er hatte alle Möglichkeiten bedacht, und es gab nur einen einzigen Weg: Er durfte nicht zulassen, dass Ellie die Insel verließ.

    In den vergangenen Tagen hatte er alle denkbaren Szenarien durchgespielt. Nach dem Gespräch, das er gerade mit angehört hatte, war er überzeugt, dass er nun die Lösung kannte.

    Jetzt musste er nur noch Ellie überzeugen.

    „Nein. Kommt nicht infrage“, sagte Ellie und sprang auf. „Bist du verrückt geworden?“

    Kann schon sein, dachte Aidan. Als ihm der Gedanke vor einigen Tagen gekommen war, hatte er das auch als sicheres Zeichen dafür genommen, dass er irrewurde. Aber nachdem er das Gespräch gestern belauscht hatte, schien es ihm die einzig denkbare Lösung zu sein. Er konnte Ellie ein Baby machen. Sie konnten es auf die altmodische Art tun. Problem gelöst.

    „Was noch viel wichtiger ist …“, fuhr er fort und ignorierte ihre Proteste, „… ich könnte dich und das Kind unterstützen. Du musst dir keine Sorgen machen, eine alleinerziehende Mutter zu werden. Es ist die bestmögliche Lösung des Problems.“

    „Ich habe keine Probleme“, konterte sie.

    „Bisher noch nicht. Aber denk an die Vorteile. Du müsstest nicht reisen und dir keine Gedanken über deine, na, deine Eierstöcke machen.“

    „Über meine Eierstöcke?“

    „Ja. Du hast neulich darüber gesprochen, dass sie sich erholen müssten.“ Er hörte selbst, wie albern er klang, und seufzte im Stillen auf. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr. „Du könntest auf der Insel bleiben. Du hast gesagt, dass du das gerne tun würdest. Und ich könnte dir bei allem beistehen.“

    „Aha“, sagte sie vorsichtig.

    „Ich habe mich schlaugemacht“, fuhr er fort. „Mit der künstlichen Befruchtung sind oft Ängste verbunden. Man muss vorsichtig sein. Weißt du, du könntest für immer unfruchtbar werden oder so.“

    „Erstens …“, sagte sie und hob einen Finger, „… bist du verrückt. Und zweitens … Du hast dich schlaugemacht? Das ist süß von dir.“

    „Ich bin dein Freund. Es betrifft mich auch“, entgegnete er achselzuckend.

    „Du bist mein Chef. Du willst nicht, dass ich wegfahre.“

    „Das ist nicht so wichtig“, sagte er so überzeugend, dass er es fast selbst geglaubt hätte. „Mir geht es um deine Gesundheit und dein Wohlergehen.“

    Sie verdrehte die Augen. „Klar. Schau, ich finde es toll, dass du dich so engagierst, aber deine Idee wird nicht funktionieren.“

    „Warum nicht, Ellie?“

    Sie sah ihn aufmerksam an. „Weil du kein Kind willst.“

    „Aber du willst eins.“

    „Richtig. Und ich habe eine Lösung dafür gefunden. Aber sie hat nichts mit dir zu tun.“

    „Wir kennen uns schon lange, oder? Wir kommen gut miteinander aus. Und wir wohnen sogar in derselben Gegend. Also wenn du … na ja … Wenn du … Eisprung und so … Also wenn du weißt, dass es passt, rufst du mich an, und ich werde da sein.“

    „Das klingt romantisch“, sagte sie trocken.

    „Wie bitte? Findest du eine Spritze romantischer?“ Er grinste. „Nebenbei geht es ja nicht um Romantik, oder? Es geht um ein Baby. Und es geht darum, dass dein Kind seinen Vater kennt. Oder willst du das nicht für ihn?“

    „Für ihn?“

    „Ellie, denk einfach darüber nach. Ich kann unsere Anwälte bitten, einen Vertrag aufzusetzen, der alles enthält, was du für wichtig hältst.“

    Aidan hatte bisher nur Frauen getroffen, die hinter seinem Geld her waren, aber Ellie war anders, das wusste er. Er wollte ihr seine Unterstützung anbieten, die rechtlichen Einzelheiten waren nicht so wichtig. Jetzt war es nur wichtig, dass sie das Kind bekam, das sie sich wünschte. Und dass sie bleiben und weiter für Sutherland arbeiten würde.

    Um sicherzugehen, dass sie sich richtig verstanden, fügte er hinzu: „Ich würde in einem solchen Vertrag einen Absatz haben wollen, der festlegt, dass du und das Baby auf Alleria leben werden.“

    „Ich hatte nichts anderes vor.“

    „Aber es könnte sein, dass du deine Meinung änderst, wenn das Baby auf der Welt ist.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Das werde ich nicht.“

    „Aber man weiß nie“, wandte er ein. „Vielleicht willst du eines Tages heiraten.“

    „Ich habe nicht vor, zu heiraten.“

    „Das weiß man nie“, wiederholte er. „Denn wenn doch, wie solltest du hier einen Mann finden? Die meisten Männer, die nach Alleria kommen, wollen nur ihren Spaß.“

    Sie sah ihn misstrauisch an. Hatten ihre Freundinnen diesen Punkt schon mit ihr besprochen? Egal. Je mehr Argumente er für seine Position sammelte, desto besser.

    Ellie knabberte nervös an ihrer Unterlippe. Zwischen seinen Leisten regte sich etwas. Wenn er sich weiter auf ihre Lippen konzentrierte, konnte er für nichts garantieren.

    Seine Idee gefiel ihm von Minute zu Minute besser.

    „Mir gefällt das nicht“, sagte sie.

    Aidan lehnte sich vor und stützte sich auf die Ellbogen. „Es ist eine gute Idee, Ellie, außer …“ Er sah sie prüfend an. „Ich habe gedacht, dass du mich anziehend genug findest, um die Sache mit mir durchzuziehen. Aber vielleicht habe ich mich geirrt.“

    „Sei nicht albern“, brummelte sie. „Natürlich finde ich dich attraktiv. Du bist der … Ach, egal. Du willst nur Komplimente hören.“

    „Zu spät.“ Aidan musste grinsen.

    „Es hat nichts damit zu tun, ob ich finde, dass du wie ein Troll aussiehst.“

    „Ein Troll? Na, schönen Dank.“

    „Ich mache Witze. Du siehst nicht aus wie ein Troll, und das weißt du auch.“ Ihr Lächeln verschwand. „Es geht nur darum, dass ich die ganze Sache seltsam finde.“

    „Seltsam?“

    „Aidan! Um das zu tun, müssten wir nackt sein.“ Sie atmete laut aus. „Wir arbeiten zusammen. Und uns dann so zu sehen … das ist doch seltsam.“

    Nackt. Was er viel seltsamer fand, war, dass sie jetzt nicht nackt war. Dennoch … Er lehnte sich zurück und dachte einen Moment über ihre Worte nach. Offensichtlich fühlte sie sich unwohl, und das war seine Schuld. Wenn er imstande wäre, sich selbst in den Hintern zu treten, würde er es tun. „Verdammt, Ellie. Ich wollte nicht, dass du dich seltsam fühlst.“

    Jetzt sah sie zerknirscht aus. „Ist schon in Ordnung. Ich weiß ja, dass du mich nicht in Verlegenheit bringen wolltest. Aber du musst zugeben: Die Idee ist ein bisschen bizarr.“

    Er trank einen Schluck Kaffee und fragte sich, ob sie ihm seine Verzweiflung ansah. Er hatte zu hoch gepokert, und sie würde ihm gleich auf die Schliche kommen.

    „Du hast recht“, sagte er zerknirscht. „Ich wollte auf keinen Fall unsere Arbeitsbeziehung kaputt machen. Meinst du, du kannst vergessen, was ich gerade gesagt habe?“

    „Einen Moment …“, murmelte sie.

    „Lass dir Zeit. Wenn du nachdenken willst, können wir uns später noch einmal treffen.“

    Sie beachtete ihn nicht, sondern dachte offenbar über ihre Gefühle nach. „Es scheint schon sinnvoll zu sein, auf der Insel zu bleiben und es hier zu erledigen. Ich meine … Es mit dir zu machen.“ Sie fügte schnell hinzu: „Obwohl es eine schreckliche Vorstellung ist. Weißt du, weil es dabei um dich und mich geht. Wir sind Kumpel. Oder waren es wenigstens. Ich hoffe, dass wir es noch immer sind. Aber vor allem bist du mein Chef und ich die … Na, du weißt schon. Deine Angestellte. Deshalb ist es keine richtig gute Idee, oder?“

    Aidan war nun wirklich verzweifelt und spielte seine Trumpfkarte aus. „Und was wäre, wenn wir mehr als Chef und Angestellte wären? Was wäre, wenn ich dir sagte, dass ich dich zur Partnerin machen will?“

    Sie reagierte nicht sofort darauf. Aidan glaubte schon, sie hätte ihn nicht gehört. Er würde ihr nicht sagen, dass Logan und er schon beschlossen hatten, sie zum Partner zu machen. Sie verdiente es, und die Entscheidung war längst überfällig. Und wenn das helfen würde, ihr den anderen Teil seines Plans schmackhaft zu machen, umso besser.

    Schließlich blickte sie blinzelnd auf. „Was hast du gesagt?“

    Er lächelte. „Ich habe dir die Partnerschaft in unserer Firma angeboten.“

    Ellies Kopf fühlte sich leer an. Sie fühlte sich schwach und verwirrt und war immer noch nicht sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte. „Kannst du das noch einmal wiederholen, bitte.“

    „Partner, Ellie“, sagte Aidan. „Du hast mich verstanden. Ich weiß, dass du es willst.“

    Natürlich wollte sie es. „Du … du bietest mir die Partnerschaft an.“

    „Ja.“

    „Warum?“

    „Weil du sie verdienst. Und weil ich entschlossen bin, alles zu tun, damit du weiter für uns arbeitest.“

    Sie wäre auch ohne die Partnerschaft geblieben, aber jetzt war sie überwältigt. Erst hatte er ihr sein Sperma angeboten – und sozusagen auch alles, was damit verbunden war. Und nun fragte er sie auch noch, ob sie Partner bei der Sutherland Corporation werden wollte. Hatte sie gerade das große Los gezogen?

    „Nun, was meinst du?“, fragte er.

    „Ich bin platt“, gestand sie. „Und etwas misstrauisch wegen des Zeitpunkts.“

    Er nickte. „Das verstehe ich. Aber Logan und ich hatten ohnehin vor, dir die Partnerschaft anzubieten, wenn er aus den Flitterwochen zurückkommt. Ich greife dem nur vor.“ Er stand auf, kam zu ihr herüber und nahm ihre Hand. „Du möchtest ein Baby, und ich will dir dabei helfen, eins zu bekommen. Es liegt bei dir. Egal, wie du dich entscheidest, du wirst weiter unser Partner und unsere Freundin sein.“

    „Oh, Aidan …“

    „Warte einen Moment.“ Er hob die Hand. „Um ehrlich zu sein, muss ich noch sagen, dass es mir nichts ausmachen würde, dich nackt zu sehen. Ich hab in letzter Zeit sogar oft daran gedacht.“

    Ihre Kehle war trocken. Wenn sie sich nicht irrte, klang das so, als wolle ihr Aidan noch immer zu einem Baby verhelfen. Je mehr sie darüber nachdachte, desto besser gefiel ihr die Vorstellung. Vor allem jetzt, wo er ihre Hand hielt und sein Daumen sacht über ihr Handgelenk rieb. Die Berührung sandte wohlige Schauer durch ihren Körper.

    Sie wusste, dass es gefährlich war, Aidans Angebot anzunehmen. Doch sie war stark. Für ihr Kind würde es das Beste sein, und gleichzeitig war es eine fabelhafte Chance für sie – und für ihre Karriere. Sie konnte das Angebot annehmen, ohne zu fürchten, wie ihre Mutter zu werden.

    Aidan sprach schon weiter. „Die Sache mit der Partnerschaft soll dir zeigen, dass wir wollen, dass du auch weiter für uns arbeitest, wenn du erst ein Kind hast.“

    „Es ist also keine Bestechung, die mich dazu bringen soll, dein Angebot, mich zu schwängern, freundlicher zu betrachten?“

    „Kommt drauf an“, sagte er vorsichtig. „Funktioniert es denn?“

    Sie lachte. „Ja, es funktioniert. Aber du musst mich nicht bestechen, damit ich bleibe. Ich habe dir schon gesagt, dass ich die Absicht habe, auch nach der Geburt bei Sutherland zu arbeiten.“

    „Das freut mich. Aber die Geschäftspartnerschaft ist wirklich keine Bestechung.“ Er erklärte ihr die Bedingungen der Vereinbarung und fügte hinzu, dass sie bei Unterzeichnung des Vertrages sofort wirksam werden würden. Es handelte sich um eine Partnerschaft, die Ellie Jahr für Jahr mehr Rechte einräumte. Am Ende würde sie eine gleichberechtigte Partnerin der Sutherland-Brüder sein.

    „Aber ich warne dich“, sagte Aidan. „Es kann fünf bis zehn Jahre dauern, bis du gleichberechtigt bist. Aber ich will, dass du loslegst.“

    Dass du loslegst. Sie wiederholte die Worte lautlos für sich. Konnte sie dem Deal wirklich zustimmen? Vielleicht war es klüger, sich nicht von Aidan schwängern zu lassen. Es würde bedeuten, eine intensive Bindung mit ihm einzugehen. Sie wusste nicht, ob ihr das guttun würde.

    Doch ein Teil von ihr rief: Ja! Ja! Ob da ihre Hormone sprachen? Sie musste sehr gründlich darüber nachdenken. Und zwar ohne dass der aufregende Aidan in ihrer Nähe war.

    Sie sammelte sich. „Ich brauche einige Tage, um über deine Angebote nachzudenken.“

    „Über beide?“, fragte er.

    „Ja, über beide.“

    Er nickte. „In Ordnung. Ich fliege morgen nach Kalifornien. Meinst du, du hast dich bis Montag entschieden?“

    „Ja. Am Montag werde ich dir antworten können.“

3. KAPITEL

    „Wir können starten, Mr Sutherland.“

    „Danke, Leslie.“ Aidan schloss seinen Sicherheitsgurt.

    Die Flugbegleiterin ging nach vorne, und Aidan sah auf seine Uhr. Er musste sechs Stunden totschlagen, bevor die Maschine in Kalifornien landete. Er streckte die Beine aus und machte es sich bequem.

    Warum hatte er Ellie nicht gebeten, ihn nach Kalifornien zu begleiten? Dann hätten sie sich während des langen Fluges unterhalten können. Dass Ellie wunderschön war, störte dabei nicht.

    Sie war auch klug. Und humorvoll. Auf ihren gemeinsamen Geschäftsreisen hatten sie immer viel gelacht. Wenn sie mitgekommen wäre, hätte er vielleicht schon früher mit ihr schlafen können …

    Andererseits hatte er allein auf dem Flug nun genügend Zeit, um über die möglichen Schwierigkeiten einer Vaterschaft nachzudenken. Denn davon gab es jede Menge. Er hatte nie Vater werden wollen, aber nun tat er es für Ellie und für ein Kind, das beide Elternteile kennen sollte.

    Außerdem würde er Ellie nackt in seinem Bett haben.

    Er öffnete seine Aktentasche und arbeitete an einigen Projekten. Als die Maschine Kalifornien überflog, hatte er fast alles erledigt, was es zu erledigen gab.

    Er schaute erst auf, als die Stewardess nach hinten kam.

    „Wir landen in fünfzehn Minuten“, sagte Leslie.

    Ellie verbrachte jedes Wochenende einige Stunden im Büro, um sich mit den Wirtschaftszeitschriften und dem Börsengeschäft zu befassen. Sie mochte es, neue Dinge zu lernen. Artikel über die neuesten wirtschaftlichen Entwicklungen erweiterten nicht nur ihren Horizont, die Lektüre half ihr auch, ihren Job besser zu machen.

    Ihre Freundinnen fanden, sie sei verrückt. Serena hatte ihr verboten, das ganze Wochenende zu lesen. Sie und einige andere Frauen trafen sich abends an der Bar, um ein paar Cocktails zu trinken und danach essen zu gehen. Serena hatte Ellie ausdrücklich dazu eingeladen, aber sie wusste noch nicht, ob sie ausgehen sollte. Es gab eine Menge, worüber sie nachdenken musste.

    Aidans Vorschlag ging ihr immerzu im Kopf herum. Sie schaffte es kaum, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, vor allem nicht auf Geschäftliches. Ihre Gedanken hüpften von hier nach da … zu … Aidan.

    Schließlich gab Ellie auf und verließ das Büro. Auf dem Weg zu ihrem Haus, das inmitten eines Kokoshains lag, beschloss sie, schwimmen zu gehen. Um sich zu entspannen, war Schwimmen perfekt.

    Sie schlüpfte in ihre Badesachen, zog ein Strandkleid darüber, schnappte sich ein Handtuch und ging hinunter zum Meer. Die zahllosen Pools, die zum Resort gehörten, waren zwar schön, aber auch stark besucht. Sie schwamm lieber in der Bucht.

    Die Sonne ging unter, aber es war immer noch warm. Ellie prüfte die Wassertemperatur. Perfekt. Sie ließ das Handtuch fallen, stieg ins Wasser und schwamm in langen Zügen vom Strand weg.

    Sie hatte Wasser schon immer geliebt. Vor langer Zeit war sie eine so gute Schwimmerin gewesen, dass sie davon geträumt hatte, an den Olympischen Spielen teilzunehmen. Aber als ihre Mutter starb, war Schwimmen ein Luxus geworden, den sie sich nicht mehr leisten konnte. Ihre Gedanken wanderten zurück in jene Zeit …

    Außer dem Leiter des Bestattungsinstituts war niemand außer Brenna und ihr auf der Beerdigung ihrer Mutter gewesen, erinnerte sich Ellie. Sie und ihre Schwester hatten erst da so richtig begriffen, dass sie nun ganz auf sich allein gestellt waren. Ihr Vater hatte keine Lust, sich um sie zu kümmern, und ihre Mutter hatte keine lebenden Verwandten mehr. Ellie war damals dreizehn gewesen. Sie hatte entsetzliche Angst davor gehabt, in eine Pflegefamilie zu müssen. Daher hatte die sechzehnjährige Brenna beschlossen, alles zu tun, damit sie beide in dem kleinen Haus bleiben konnten, in dem sie aufgewachsen waren.

    Brenna hatte nach der Schule gearbeitet. Ihr Job hatte ein paar Hundert Dollar monatlich eingebracht, und ihre Mutter hatte ihnen zudem etwas Geld hinterlassen. Damit waren sie über die Runden gekommen, doch sie hatten sehr einfach gelebt. Ihr Geld reichte nur für das Allernötigste. Vier Jahre lang hatten sie sich der Obrigkeit entzogen, bis Ellies Schuldirektor aufmerksam wurde und die Behörden verständigte.

    Die Mädchen hatten aus Angst vor dem, was daraufhin passieren könnte, mitten in der Nacht den Wagen ihrer Mutter mit ihren wichtigsten Habseligkeiten vollgepackt und die Stadt verlassen. Sie fuhren nach Süden und machten erst halt, als sie die Außenbezirke von Atlanta erreichten.

    In den nächsten acht Monaten schliefen sie im Auto, wenn sie keine Unterkunft fanden. Brenna putzte tagsüber, während Ellie die Zeit in der Bibliothek verbrachte, um für ihre Abschlussprüfungen zu lernen.

    Sie hatten sich durchgeschlagen und überlebt, dachte Ellie. Mehr noch, sie waren daran gereift.

    Ein paar Hundert Meter vom Ufer entfernt hielt sie inne. Sie drehte sich auf den Rücken, ließ sich im Wasser treiben und betrachtete die rötlichen Streifen, die die untergehende Sonne ins Meer zauberte.

    Wenn sie zum Resort schaute, konnte sie kaum glauben, dass das hier nun ihr Leben war. Sie hatte einen weiten Weg zurückgelegt, seit sie ihre Nächte im Auto verbracht hatte. Ihr Alltag damals war nicht leicht gewesen, aber sie und Brenna hatten zusammengehalten und es geschafft.

    Als Ellie achtzehn geworden war, hatten die Schwestern den Zugriff der Behörden nicht mehr fürchten müssen. Sie hatten eine Wohnung gemietet, Ellie war aufs College gegangen, und Brenna hatte eine Reinigungsfirma gegründet.

    Ellie schwamm zur Insel zurück. Wie seltsam ihr Leben doch verlaufen war! Sie hatte damals so viel verpasst. Freundschaften, Jungs, angesagte Kleidung, den Abschlussball – all das eben, was im Leben eines normalen Teenagers wichtig war. Brenna und sie hatten nicht auffallen wollen, denn sie hätten es sich nicht leisten können, dass jemand ihr Leben unter die Lupe nahm. Also verzichteten sie auf Jungen, auf enge Freundinnen, auf alles, was die Aufmerksamkeit auf sie zog. Stattdessen hatte Ellie gelesen und gelesen. Im College hatte sie dann alles nachgeholt: Sie hatte sich Freundinnen gesucht und sich verabredet. Dennoch war sie eine vorzügliche Studentin gewesen. Lernen konnte ihr gar nicht schnell genug gehen. Nach drei Jahren hatte sie ihren Abschluss in Betriebswirtschaft geschafft.

    Jetzt war sie bei der Sutherland Corporation angestellt, wo alle sie für brillant, unabhängig und ambitioniert hielten. Sie hatte gute Freundinnen gefunden und die Möglichkeit, ein Kind zu bekommen und ihm alles zu geben, was sie selbst nicht gehabt hatte.

    Am Strand schnappte sie sich ihr Handtuch und trocknete sich ab. Der Sand war immer noch warm, obwohl die Sonne inzwischen untergegangen war.

    „Genug über früher nachgedacht“, murmelte sie.

    Warum hatte sie die alten Ereignisse ausgegraben? Ob es an den Ultraschallbildern lag, die Brenna ihr geschickt hatte? Oder hatte es mit Aidans Vorschlag zu tun? Gaben die Erinnerungen ihr zu verstehen, wie müde sie es war, immer allen Spaß zu versäumen?

    Es dämmerte ihr, dass sie Aidans Vorschlag nicht nur annehmen würde, um schwanger zu werden. Sie würde ihn auch annehmen, weil es aufregend war und Spaß machen würde. Nach all den schweren Jahren hatte sie ein bisschen Spaß verdient.

    Dabei fiel ihr ein, dass sich ihre Freundinnen um sieben Uhr an der Bar trafen. Sie nahm ihr Handtuch, wickelte es sich um die Hüften und ging rasch in Richtung ihrer Wohnung. Wenn sie sich mit dem Duschen und Umziehen beeilte, konnte sie rechtzeitig zum ersten Drink dort sein.

    Es war der zweite Tag seines Aufenthalts in Kalifornien, und Aidan lümmelte – ein kühles Bier in der Hand – auf einer bequemen Luftmatratze im Pool seines Cousins Cameron Duke. Cameron veranstaltete eine Poolparty in seinem Haus, das einen herrlichen Blick auf die Bucht von Dunsmuir bot. Kinder kreischten vor Vergnügen, ein Hund bellte. Aidan überlegte, wie lange es her war, dass er sich so entspannt gefühlt hatte. Ein halbes Jahr? Länger? Die Firma hatte ihn im vergangenen Jahr gefordert. Er hatte pausenlos gearbeitet.

    Die Sonne wärmte seine Haut, das Wasser glitzerte, und als der Lärm verebbte, wünschte er sich wieder, er hätte Ellie mit nach Kalifornien genommen. Sie hätte Spaß an den ausgelassenen Leuten gehabt. Noch mehr wünschte er sich, ihren nassen Körper hier im Pool an seiner Seite zu spüren.

    Ohne Vorwarnung kreischten plötzlich mehrere Stimmen auf, dann explodierte das Wasser um ihn herum regelrecht. Von überallher sprangen Kinder und Erwachsene in den Pool.

    „Hey!“ Er rutschte mit der Bierflasche in der Hand von der Luftmatratze.

    „Richtig so!“, rief Brandon. „Verschwende nie ein gutes Bier!“

    Aidan lachte. „Ganz meine Meinung.“

    Brandon war der besonders muskulöse Duke, ein früherer Quarterback in der Football-Liga. Samantha, die dreijährige Tochter seines Bruders Cameron, saß auf seinen breiten Schultern. Sie lachte, spritzte mit Wasser und schlug hin und wieder auf Brandons Kopf, als sei er eine Trommel.

    Plötzlich spürte Aidan kleine Hände nach seinen Schultern greifen. Als er sich umdrehte, sah er Camerons fünfjährigem Sohn Jake ins Gesicht, der ihn angrinste.

    „Reiten!“, rief der kleine Junge.

    „Aha.“ Aidan sah sich nach Jakes Eltern um. Aber alle Erwachsenen im Pool waren mit anderen Kindern beschäftigt, er war auf sich allein gestellt.

    „Na schön, Kleiner“, sagte er zu Jake. „Ich fürchte, du musst mit mir vorliebnehmen.“

    Jake schien das nichts auszumachen. „Los! Los!“, rief er.

    „Schon gut“, murmelte Aidan. „Halt dich gut fest“, fügte er hinzu, als der Junge auf seinen Rücken kletterte. Dann hielt er nach einem sicheren Platz für seine Bierflasche Ausschau und setzte sie schließlich am Rand des Pools ab.

    Er schwamm los, umrundete langsam das Becken und achtete darauf, dass Jakes Kopf über der Wasseroberfläche blieb. Dann fiel ihm auf, dass das gar nicht nötig war. Alle Kinder der Duke-Brüder – selbst die jüngsten – schwammen wie die Fische.

    Nach einiger Zeit wandte Aidan sich um. „Reicht das?“, fragte er.

    „Nein“, sagte Jake und klatschte mit der Hand auf seinen Rücken. „Mehr.“

    Eine halbe Stunde später legte Aidan eine Pause ein. „Ich bin fertig, Kleiner.“

    „Okay. Dann ruh dich aus“, sagte Jake. Der Junge umarmte ihn fest, dabei spürte Aidan Jakes warme Wange an seinem Gesicht. „Danke, Onkel Aidan.“ Damit sprang der Junge von seinem Rücken und paddelte davon.

    Aidan schwamm zu seiner Bierflasche und weigerte sich, sich einzugestehen, wie sehr er die Zeit mit dem Kleinen genossen hatte.

    Drei Stunden später hatte Aidan Massen von Hamburgern und ebenso viel von Sally Dukes großartigem Kartoffelsalat gegessen. Er sah sich auf der großzügigen Terrasse um. Die Erwachsenen unterhielten sich, während die kleineren Kinder gegen ihre Müdigkeit ankämpften, die Schlacht aber zu verlieren schienen.

    Aus irgendwelchen Gründen erinnerten ihn all diese aufmerksamen Eltern an Ellie, in deren Gegenwart alles so glatt und rund lief. Überhaupt erinnerte ihn zurzeit alles an die Frau, die in Alleria auf ihn wartete. Er konnte es nicht abwarten, zurückzukehren und sie auszuziehen. Keine Frage, dass sie dasselbe wollte.

    Kurz darauf kam Jake in einem frischen Pyjama angerannt und erschreckte ihn, indem er sich auf seinen Schoß setzte. Kurz darauf war der kleine Bursche in seinen Armen eingeschlafen. Aidan staunte über sein unerwartetes Bedürfnis, den Jungen zu beschützen.

    Waren das die Gefühle, die auf einen Vater warteten? Die auf ihn warteten? Nein, dachte er. Wenn Ellie sein Angebot annahm, würde er nur dem Namen nach Vater sein. Er würde sich für die finanzielle Unterstützung und Familientreffen zur Verfügung stellen. Mit diesen Gefühlen von Angst und Sorge und Liebe und so weiter würde er nichts zu tun haben.

    „Hier, für dich.“ Cameron drückte ihm ein schweres Kristallglas mit Scotch in die Hand. „Mach dir keine Gedanken, Jake schläft fest. Den würde selbst ein Erdbeben nicht wecken.“

    Cameron setzte sich zu Aidan. Die beiden Männer tranken schweigend ihren Whisky und beobachteten das Treiben.

    „Zeit zum Schlafengehen“, verkündete Brandons Frau Kelly und schnappte sich den kleinen Robbie, der krabbelnd zu flüchten versuchte. Der Kleine protestierte ein bisschen, lehnte dann aber seinen Kopf an Kellys Schulter und schloss die Augen.

    „Der hier ist auch endlich eingeschlafen“, sagte Adam und trug T. J. ins Haus. Seine Frau Trish war mit dem jüngsten Mitglied der Familie, der zwei Monate alten Annabelle, beschäftigt.

    Cameron schüttelte den Kopf. „Ich hätte nie gedacht, dass eines Tages mehr Kinder als Erwachsene auf einer Party der Duke-Brüder sein würden.“

    „Die Kinder sind toll“, entgegnete Aidan und trank noch einen Schluck Whisky.

    Cameron lachte. „Das sagt ausgerechnet ein Junggeselle, der keine Kinder haben will.“

    „Hey. Ich habe es ernst gemeint“, protestierte Aidan.

    „Keine Sorge, ich verstehe die versteckte Botschaft.“ Cameron machte es sich in seinem Stuhl bequem. „Kinder sind so lange toll, wie sie zu anderen gehören.“

    Aidan schmunzelte. Cameron hatte recht. Dennoch war es heute anders. Er mochte das Gefühl, den schlafenden Jake auf seinem Schoß zu haben. Es fühlte sich einfach gut an.

    „Ich wollte auch nie welche“, sagte Cameron. „Keiner von uns. Meine Brüder und ich haben sogar einen heiligen Eid geschworen, keine zu bekommen. Keine Hochzeit. Keine Kinder. Nie.“

    Aidan lächelte. „Und was ist dann passiert?“

    „Julia ist passiert“, antwortete Cameron schlicht. „Und Jake. Mutter hatte auch eine Meinung dazu. Und meine Brüder haben sich wohl einfach davon anstecken lassen.“

    Julia kam vorbei und nahm Jake hoch. „Ich bringe ihn ins Bett.“

    Cameron sprang auf. „Lass mich das machen.“

    „Nein. Bleib du hier und unterhalte dich weiter mit Aidan.“ Sie küsste Cameron, bevor sie ging.

    Aidan nahm noch einen Schluck und fragte sich, wann er frühestens abreisen konnte, um schneller zu Ellie zu kommen.

    Aidan starrte aus dem Bullauge des Flugzeugs auf die Wolken unter ihm. Sein Vater und er hatten ihre Geschäfte erledigt, sodass er einen Tag früher hatte abreisen können. Er freute sich auf Alleria. Aber er dachte auch über seinen Vater, Sally und die Duke-Brüder nach. Es kam ihm immer noch seltsam vor, dass Logan, sein Vater und er selbst plötzlich Teil einer großen Familie waren. Und das nicht nur, weil sein Vater und Sally bald heiraten würden.

    Sally Duke hatte eigentlich nur nach dem verschollenen Bruder ihres verstorbenen Ehemannes gesucht. Dieser Bruder war Tom Sutherland, Logans und Aidans Vater. Dann hatten sich Sally und Tom verliebt. Und nun waren die Duke-Brüder und die Sutherland-Brüder nicht mehr nur Cousins, sondern auch – Brüder. Es war schon eine verrückte Geschichte, überlegte Aidan.

    Noch mehr beschäftigte ihn allerdings, was es wohl bedeuten mochte, dass er immer noch an Jakes kleine nasse Hände dachte, die sich im Pool an seine Schultern geklammert hatten. Die Wahrheit lautete wahrscheinlich, dass er Jake – und den Rest der Bande – in sein Herz geschlossen hatte.

    Um sich abzulenken, schaute er aus dem Fenster. Die Wolkendecke hatte sich aufgelöst. Er versuchte zu erraten, welchen Landesteil sie gerade überflogen. „Sieht wie Louisiana aus“, murmelte er vor sich hin. Wenn das stimmte, hatte er noch zwei Stunden Flugzeit vor sich.

    Er lehnte sich zurück und dachte an seine unglückliche Kindheit. Seine Mutter hatte die Familie verlassen, als Logan und er sieben Jahre alt gewesen waren. Damals hatten sie sich geschworen, allein zu bleiben, weil man Frauen nicht trauen konnte. Ihre Mutter war nicht die Einzige gewesen, die dafür gesorgt hatte, dass sie bei ihrer Meinung blieben.

    Aber nachdem er Geschichten über Camerons üblen Vater gehört hatte, stand fest, dass man auch vielen Männern nicht vertrauen konnte.

    Logan und er hatten mit ihrem Vater Glück gehabt. Er war der beste Vater, den man sich nur wünschen konnte.

    Dafür war ihre Mutter eine Katastrophe gewesen. Ihr waren ihre Kinder egal gewesen. Sie hatte nicht einmal gewusst, wer Logan und wer Aidan war. Sie hatte sie immer nur stirnrunzelnd angeschaut und gefragt: „Wer bist du?“

    Das war schlimm, aber kein Verbrechen.

    Er hatte also einen tollen Vater, überlegte Aidan, aber seine Mutter … Er trug auch ihre Gene in sich, und insgeheim hatte er stets befürchtet, nicht wie sein Vater, sondern wie sie zu werden. Ein schrecklicher Mensch, der nur an seine eigenen Bedürfnisse dachte. Jetzt fand er, dass es nicht unbedingt so kommen musste. Er kannte sich und wusste, dass er nie wie seine Mutter werden würde. Er wusste, dass Ellies Kind bei ihm in guten Händen sein würde. Ellie würde eine tolle Mutter sein, und er würde Mutter und Kind unterstützen.

    Aidan versuchte, statt an seine Mutter an seinen Vater zu denken. Es war so schön gewesen, ihn mit Sally Duke und ihren Söhnen zu erleben. Die Dukes hatten alle drei Sutherland-Männer bedingungslos aufgenommen, aber Aidan freute sich vor allem für seinen Vater.

    „Ich habe etwas zu Essen für Sie zubereitet, Mr Sutherland“, sagte Leslie.

    „Danke.“ Aidan machte sich hungrig über die Pasta mit Lachs her. Während er aß, blätterte er in einem Wirtschaftsmagazin. Nach dem Essen änderte er einige Verträge, die er mitgenommen hatte, und schloss dann seine Aktentasche.

    Er schenkte sich ein Glas Wein ein. Sie hatten den Golf von Mexiko erreicht. Er konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Aber er sorgte sich auch, dass Ellie seinen Vorschlag ablehnen könnte.

    Bei dem Gedanken, dass er sich in Kalifornien eigentlich mit einer Frau hatte verabreden wollen, musste er nun lachen. Wie sich seine Gefühle in so kurzer Zeit geändert hatten! Inzwischen konnte er nur noch an Ellie denken.

    Die Erinnerung daran, wie sie beim Gedanken an Sex mit ihm nervös geworden war, ließ ihn schmunzeln.

    Der kleine Jake kam ihm wieder in den Sinn. War das nicht seltsam? Er hatte nie Vater werden wollen, aber nun wollte er seine Geschäftspartnerin schwängern. Er rutschte unbehaglich im Sitz hin und her. Jemanden zu schwängern und Vater zu sein waren zwei verschiedene Paar Schuhe. Das Kind würde seine Gene haben, aber er würde es nicht täglich sehen.

    Wieder musste er an Jake denken, der auf seinem Schoß eingeschlafen war. Aidan schob den Gedanken eilig weg. Er wollte kein richtiger Vater sein. Ihn interessierte nur Ellie, und dass sie glücklich wurde.

    Für den unwahrscheinlichen Fall, dass Ellie sein Angebot ablehnen sollte, würde er eine Entscheidung treffen müssen … Er war inzwischen regelrecht besessen davon, sie auszuziehen. Falls sie überredet werden musste, würde er es tun.

    Er lehnte sich zurück und lächelte. Es gab viele Wege, Ellie zu überzeugen.

    „Ich muss reingehen“, sagte Ellie, setzte sich auf und streckte sich. Sie hatte über eine Stunde lang am Strand von Aidan geträumt. Eigentlich hatte sie sogar das gesamte Wochenende an ihn gedacht und sich gefragt, wie es wohl sein würde, mit ihm zu schlafen. Sie würde es noch früh genug herausfinden. Er würde morgen zurückkommen, und sie konnte es kaum erwarten.

    Aber sie musste darauf achten, dass ihre Beziehung rein geschäftlich blieb. Klar, würde sie ein bisschen Spaß mit Aidan haben, aber sie durfte sich nicht in eine unkontrollierbare Leidenschaft hineinsteigern, aus der sie sich nicht mehr befreien konnte. Die Gefahr war groß, schließlich war sie die Tochter ihrer Mutter.

    Was den geschäftlichen Teil anbelangte, so hatte Ellie den vorigen Tag damit zugebracht, eine lange Liste von Regeln und Voraussetzungen zusammenzustellen. Sobald Aidan wieder im Büro war, würde sie ihm die Liste zeigen und ihm alle Punkte genau erklären, damit sie auf demselben Stand waren.

    Sie stand auf und begann, ihre Strandutensilien einzusammeln.

    „Bist du sicher?“, fragte Serena und bewegte sich keinen Zentimeter. „Es ist gut, hier zu liegen und einfach nichts zu tun.“

    „Ich habe den ganzen Tag lang gefaulenzt“, entgegnete Ellie und warf ihr Buch und die Sonnenmilch in ihre Tasche. „Ich werde ein Faulpelz.“

    „Ich bin stolz auf dich.“ Serena schirmte die Augen vor der Sonne ab. „Und ich finde deinen neuen Bikini toll.“

    „Du hast mich ja auch gedrängt, ihn zu kaufen!“ Ellie lachte.

    „Oh ja, und er steht dir fantastisch“, sagte Serena.

    Zu diesem Strandstück kamen nur wenige Feriengäste, deshalb nutzten es die Angestellten des Resorts. Ellie war heute zum ersten Mal da. Serena hatte sie überredet.

    Wegen Serena hatte sie auch viel zu viel Geld für einen Bikini ausgegeben, den sie in einem der Geschäfte gesehen hatten. Serena hatte einen einzigen Blick auf Ellies praktischen, einteiligen Badeanzug geworfen und ihn grässlich gefunden.

    „Du hast einen schlechten Einfluss auf mich“, sagte Ellie und schüttelte den Sand aus ihrem Handtuch.

    „Dann habe ich es ja richtig gemacht.“ Serena grinste zu ihr hoch, streckte sich dann und stand seufzend auf. „Ich schätze, ich sollte auch etwas tun.“

    Ellie begleitete Serena zu ihrem Haus und ging dann zu ihrer eigenen Hütte. Weil ihre Füße sandig waren und ihr Körper von der Sonnenmilch klebte, beschloss sie, sich draußen kurz abzuduschen.

    Sie trat unter den kühlen Wasserstrahl und fragte sich sofort, wie es wohl sein mochte, mit Aidan zu duschen. Ganz bestimmt wäre es wunderbar, dachte sie, während sie ihre Hände langsam über Arme, Beine und Bauch gleiten ließ, um den Sand abzustreifen.

    Aidan ließ seine Reisetasche in seiner Suite zurück und joggte zum Büro hinüber, um Ellie zu suchen. Sie war dort jeden Sonntagnachmittag anzutreffen, um die neuesten Wirtschaftsnachrichten zu lesen und sich auf die kommende Woche vorzubereiten.

    Sie würde ihn erst morgen zurückerwarten. Vielleicht konnte er sie überraschen. Er fragte sich, ob er es ihr ansehen könnte, wie sie sich entschieden hatte. Oder würden sie noch einmal über das Thema diskutieren müssen? Sie hatte sich sicher entschieden. Ellie zögerte selten. Das galt bestimmt auch jetzt, obwohl die Situation einzigartig war.

    Ellies Bürotür war geschlossen. Also klopfte er, öffnete sie und trat sofort ein. „Ellie, ich bin wieder da. Hast du inzwischen …“

    Sie saß nicht an ihrem Schreibtisch.

    Okay. Immerhin war es Sonntagnachmittag. Vielleicht wusch sie ihre Wäsche oder putzte ihr Haus. Er durchquerte die gut gefüllte Lobby und nahm eine Abkürzung an den Swimmingpools und der Tiki-Bar vorbei. Hinter ihm verklangen die Musik und die Gespräche der Gäste, als er zu den Hütten der Angestellten auf der anderen Seite des Palmengartens ging.

    Als er sich Ellies Haus näherte, hörte er eine Frau singen. Wahrscheinlich eine von Ellies Nachbarinnen. Keine üble Stimme, obwohl es ein bisschen so klang, als befände sich die Sängerin unter Wasser.

    Keiner der Gäste des Resorts kam hierher. Also musste es eine der Angestellten sein. Es war jedenfalls nicht Ellie, so viel wusste Aidan. Seine korrekte, ordentliche, anständige Geschäftsführerin würde nie …

    Er blieb wie angewurzelt stehen, als er die atemberaubende Rückseite einer Frau erblickte, die unter einer Außendusche stand und etwas trug, was man mit einiger Großzügigkeit einen String-Bikini nennen konnte.

    Aidans Gehirn setzte aus; sein primitives Ich übernahm die Führung. In seinem Gehirn formten sich Worte, die er nicht aussprechen konnte.

    Sex. Umwerfend. Körper. Haben wollen. Jetzt.

    Meins.

    Die Frau sang weiter und bemerkte Aidan nicht. Stück für Stück nahm sein Gehirn wieder die Arbeit auf. Das Wort umgehauen kam ihm in den Sinn. So musste es sich anfühlen, wenn einem jemand mit einer Keule auf den Kopf geschlagen hatte. Er hatte noch nie etwas so Atemberaubendes gesehen.

    Während sich die Frau mit sinnlichen Bewegungen das Wasser von der Haut strich, musste sich Aidan auf die Zunge beißen, um ihr nicht anzubieten, es für sie zu tun. Schließlich griff sie nach dem Hahn, drehte das Wasser ab und drehte sich um.

    Aidan blieb der Mund offen stehen.

    Ellie?

4. KAPITEL

    Aidan hatte seine stellvertretende Geschäftsführerin noch nie im Badeanzug gesehen. Schon gar nicht in einem solch winzigen Etwas, wie sie es jetzt gerade trug. Es war schwer zu glauben, aber die reale Ellie war noch attraktiver als die Ellie, von der er in den vergangenen Tagen geträumt hatte.

    Okay, dachte er. Ja. Er konnte es wirklich tun.

    Ellie hatte die Augen geschlossen, während sie sich das Wasser aus den Haaren strich.

    Aidan konnte sich nicht rühren, sondern nur wie angewurzelt dort stehen bleiben, wo er stand, und ihre Brüste anstarren. Ein winziges Stückchen Stoff bedeckte sie. Sie waren perfekt gerundet. Perfekt für seine Hände. Perfekt für seinen Mund.

    Ihr Bauch war flach, ihre Hüften rund und wohlgeformt, und ihre Beine … Hatte er schon ihren Bauch erwähnt? Und ihre Hüften?

    „Ellie?“

    Sie öffnete die Augen und stieß einen überraschten Laut aus. „Aidan?“

    Er wünschte, er wäre still geblieben, als sie ihre Brüste mit einem Arm bedeckte. Die andere Hand legte sie auf die Stelle zwischen ihren Beinen.

    „Was machst du hier?“, rief sie. „Oh nein! Das ist … Warte, ich ziehe mir schnell etwas über.“

    „Das ist nicht nötig“, beteuerte er, doch sie lief schon die Stufen zum Haus hoch. „Es ist nur ein Bikini. Ich habe so etwas schon früher gesehen.“

    „Aber nicht an mir!“ Sie fummelte mit den Schlüsseln herum und ließ sie fallen. „Das ist unprofessionell.“

    Stimmt, dachte Aidan. Ein Punkt für Ellie. Sie im Bikini zu sehen löschte das Bild der ordentlichen Frau im Hosenanzug völlig aus.

    „Ellie, hör bitte auf, dir darüber Sorgen zu machen! Es ist Wochenende. Du bist nicht bei der Arbeit.“

    Sie widersprach trotzdem immer weiter. Aber als sie sich nach vorne beugte, um ihre Schlüssel aufzuheben, konnte Aidan plötzlich nur noch ein seltsames Summen hören. Sein Blut rauschte laut in seinen Ohren, als er ihre Weltklasse-Oberweite so zu sehen bekam.

    Oh Gott! Jetzt konnte er als glücklicher Mann sterben.

    „Ich dachte, du kommst erst morgen wieder“, sagte Ellie. „Ich bin nur überrascht, das ist alles. Ich ziehe das hier schnell aus. Ich meine: Ich ziehe etwas Passenderes an.“

    „Ellie.“ Er nahm ihr die Schlüssel weg und öffnete die Tür für sie. „Wir arbeiten und leben auf einer Insel. Auf einer tropischen Insel. In einem Resort. Jeder hier trägt Badesachen.“ Aber nicht so wie du, fügte er im Stillen hinzu. „Hör auf, eine große Sache daraus zu machen.“

    „Ich weiß“, murmelte sie. „Aber es ist ungewohnt, dass du mich so siehst … Dass du überhaupt bei mir vorbeikommst und …“ Sie atmete tief ein. „Alles okay. Gut. Du bist früh zurück.“

    „Ja“, sagte er und betrachtete sie ausführlich. „Hallo.“

    „Hallo“, flüsterte sie.

    Sie war ihm so nahe, dass er sie fast schmecken konnte. Er konnte nicht anders, er zog sie an sich. Als ihre Brüste seinen Oberkörper berührten, trat sie einen Schritt zurück.

    „Ich bin ganz nass.“ Ihre Stimme klang heiser.

    „Ich sagte doch, mir macht das nichts.“

    „Aber mir.“

    Ihre Stimme brach. Sie hatte die Lage offenbar ebenso wenig im Griff wie er – aber sie kämpfte darum, die Kontrolle zurückzuerlangen. Sie ging an ihm vorbei, trat in ihre Hütte und winkte ihm, ihr zu folgen.

    „Du wartest hier“, sagte sie. „Ich bin sofort zurück.“

    Aidan gab nach, obwohl er ihr am liebsten ins Schlafzimmer gefolgt wäre. Aber das wäre zu aufdringlich gewesen. Oder?

    Nein, er ließ sie gehen. Dann sah er sich um. Er war noch nie in Ellies Hütte gewesen, also wanderte er im Raum herum und sah sich alles an.

    Logan und er hatten sich bei den Hütten für einen kalifornischen Stil entschieden. Drinnen hatten die Designer mit weiß gestrichenen Wänden, hellen Holzböden, nostalgischen Ventilatoren unter der Decke und Stoffen in kräftigen Farben Atmosphäre geschaffen.

    Doch diese Hütte zeigte auch Ellies Persönlichkeit. Bunte Kissen lagen auf den Stühlen und der Couch. An der Wand hingen Aquarelle, auf denen gestreifte Sonnenschirme an einem Strand und Kinder, die im seichten Wasser spielten, zu sehen waren. Auf dem Tisch stand eine drollige Schale aus Pappmaschee, und die Fensterbretter waren mit gerahmten Fotos von Freunden und Verwandten sowie Muscheln, getrockneten Blättern und Zweigen geschmückt. Dazu gab es Bücher. Jede Menge Bücher.

    „Tut mir leid, dass ich dich habe warten lassen“, sagte Ellie, als sie zurückkehrte.

    „Es ist kein Bewerbungsgespräch, Ellie.“

    „Nein. Natürlich nicht.“ Sie trug helle Leinenshorts und eine dünne, ärmellose Bluse. Ihr nasses Haar hatte sie gekämmt und zurückgestrichen. Sie war barfuß und sah genauso anziehend aus wie vorhin im Bikini.

    Wieso hatte er nicht mitbekommen, wie schön und sexy sie war, als er sie engagiert hatte? Sie arbeiteten seit vier Jahren zusammen, aber bis vor Kurzem war sie ihm nie auf diese Weise aufgefallen. Er sollte dringend zum Augenarzt gehen.

    Sie verschob eines der Magazine auf dem Tisch. „Bist du schon lange zurück? Möchtest du etwas trinken? Hast du ein schönes Wochenende mit deiner Familie verbracht?“

    Sie war immer noch nervös. Er mochte das. Gut zu wissen, dass er nicht der Einzige war, der dieses Prickeln gespürt hatte. Obwohl er sich unbehaglich fühlte, musste Aidan lächeln. Ellie war wahrscheinlich die einzige Frau auf der Welt, die glaubte, sie könnte in dieser Situation einfach zum Small Talk übergehen.

    „Aidan?“ Sie hatte den Blick auf ihn gerichtet. „Hast du mich gehört?“

    Über das Rauschen des Blutes in seinen Adern hinweg? Wohl kaum. Doch er beantwortete ihre Fragen.

    „Habe ich. Ich bin vor einer Stunde gelandet. Nein danke, ich möchte nichts trinken. Und ja, es war schön, die Familie zu treffen.“ Er lehnte sich gegen ein Bücherregal und fuhr fort: „Ich weiß, dass ich einen Tag früher gekommen bin. Ich konnte es einfach nicht abwarten, dich wiederzusehen. Du weißt, warum ich hier bin, oder? Ich hoffe, du hast eine Antwort für mich. Wie sieht es aus, Ellie?“

    „Mm, ja. Deswegen.“ Sie fummelte an einem Blusenknopf herum, was ihn dazu brachte, schon wieder auf ihre Brüste zu starren. Als sie es bemerkte, ließ sie die Hände sinken und sah ihn an. „Ich würde lieber morgen im Büro darüber reden.“

    „Du willst im Büro darüber reden“, wiederholte er langsam. „Weil es geschäftlich ist?“

    „Nun. Nein. Ja.“ Sie runzelte die Stirn. Dann atmete sie tief durch. „Ja, Aidan. Es ist geschäftlich. Alles, was wir miteinander tun, wird unsere Arbeitsbeziehung verändern. Immerhin werden wir einen Vertrag unterzeichnen und Partner werden. Unser beider Leben und unsere Arbeit werden noch enger miteinander verbunden sein. Stimmst du mir da zu?“

    Verdammt, dachte Aidan. Selbst wenn sie so kühl daherredete, begehrte er sie. Schlimm. Jetzt, wo er sich erlaubte, sie begehrenswert zu finden, bekam er seine Wünsche und Fantasien nicht mehr in den Griff.

    „Also … Du hast mir ein Angebot gemacht“, fuhr sie fort. „Ich würde gerne die Bedingungen dafür aushandeln. Dafür habe ich eine Liste mit Vorschlägen ausgearbeitet, die ich gern mit dir durchgehen würde. Morgen. Im Büro.“

    Sie hatte eine Liste gemacht. Wieso überraschte ihn das nicht? Im Gegenteil, er war beeindruckt, noch mehr, weil sie ihre Sache so gut vortrug. Was er aber eigentlich nur wollte, war, sie sich zu greifen und sie zu küssen. Und das würde er, schwor er sich. Bald. Aber jetzt schien es Ellie ganz und gar nicht zu passen. Er würde es also durchgehen lassen. Aber nur dieses eine Mal. „Nur, damit ich dich richtig verstehe: Deine Antwort lautet also Ja. Du hast beschlossen, auf mein Angebot einzugehen.“

    „Ja. Aber meine Bedingungen …“

    „… stehen auf der Liste“, unterbrach er sie. „Im Büro.“

    „Ja“, sagte sie knapp. „Das stimmt.“

    Er suchte nach ihrem Tablet-PC. Er lag auf einem Beistelltisch, gleich neben ihrer Aktentasche. „Hast du eine Kopie deiner Liste auf dem Tablet?“

    „Ja. Aber besser wäre es, ich würde es dir …“

    „Kann ich sie sehen?“

    „Aber …“

    „Ellie, ich habe nichts dagegen, mir morgen deine Präsentation mit Übersichten und Diagrammen anzuschauen. Ich würde jetzt nur schon gerne einen Blick auf die wichtigsten Punkte werfen.“

    Sie verzog das Gesicht, gab aber nach. Gut, er fand nämlich, dass er einen nachvollziehbaren Wunsch geäußert hatte.

    „In Ordnung.“ Sie nahm das Tablet, ließ es hochfahren und suchte die Datei mit ihrer Liste.

    „Warte mal. Kann ich das kurz sehen?“ Er drehte das Tablet zu sich um. „Römische Nummerierung? Verschiedene Aufzählungspunkte? Das ist keine Liste, sondern eine geschäftliche Präsentation. Deshalb wolltest du es mir im Büro zeigen. Du hast eine Slide Show für mich angefertigt.“

    Sie kniff die Augen zusammen. Ihre Stimme klang kühl. „Ich fand es besser mit Aufzählungspunkten.“ Sie verschränkte die Arme. „Hör auf zu lachen.“

    Aber Aidan sah, dass sie selbst ein Lächeln zurückhielt. Er war ihr also nicht zu nahe getreten. Er war nur froh, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, wie sehr gewisse Körperteile in seiner Hose beim Anblick ihrer wundervollen Brüste anschwollen und schmerzten. Wenn sie es wüsste, würde sie wahrscheinlich nicht lächeln.

    Er riss seinen Blick von ihr los und starrte auf den Bildschirm. Sie hatte ihre Liste in verschiedene Punkte unterteilt: vor der Schwangerschaft, während der Schwangerschaft, nach der Schwangerschaft, Säuglingspflege, Unterstützungsangelegenheiten.

    Okay, sie bekam Punkte für ihre organisierte Vorgehensweise, aber sie war auch eine Spaßbremse. Es wurde Zeit, dass er die Sache in die Hand nahm. „Schick mir die wichtigsten Punkte, und ich gebe sie an die Anwälte weiter.“

    „Das mache ich“, antwortete sie. „Aber die Punkte auf der Liste betreffen die Zukunft. Ich würde auch gerne über die Dinge reden, die uns beide jetzt betreffen.“

    „Uns?“ Er fragte sich, warum er jemals geglaubt hatte, dass die ganze Sache einfach werden könnte. „Was ist mit uns? Du hast gesagt, dass du dem Plan zustimmst.“

    „Das tue ich auch“, sagte sie sofort. „Ich habe gründlich darüber nachgedacht, und ich freue mich auf die Umsetzung des Plans. Ich bin sicher, dass dein Sperma zweckmäßig ist.“

    „Zweckmäßig? Verdammt, Ellie.“ Er konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, als er sie an sich zog. Wieder hielt sie ihn auf Abstand.

    „Bitte Aidan. Du lenkst mich ab. Ich möchte wirklich, dass du dir zuerst meine Präsentation ansiehst. Es dauert nur zehn Minuten, und es hat mich Mühe gekostet, alle Eventualitäten abzudecken. Aber nun sind alle Pflichten und Verantwortlichkeiten geklärt.“

    „Pflichten und Verantwortlichkeiten?“

    „Ja“, sagte sie. „Denkst du nicht, dass das wichtig ist für unser Projekt?“

    „Unser Projekt?“, fragte er.

    „Nun ja. Ich nenne es gerne so. Wir arbeiten gemeinsam daran, ein Ziel zu erreichen. Dafür brauchen wir Richtlinien.“ Sie hob den Tablet-PC so, dass sie beide den Bildschirm sehen konnten. „Wenn ich dir meine Präsentation zeigen darf, wirst du es verstehen.“

    Er legte die Hände auf ihre Schultern. „Ich bewundere und respektiere dich, Ellie. Aber ich werde mir keine Präsentation ansehen, die mir erklärt, wie ich mir dir schlafen soll.“

    „Darum geht es ja auch nicht. Es geht eher um die Gründe dafür und den Zeitpunkt. Wenn ich es dir mal zeigen dürfte …“

    „Na gut“, gab er frustriert nach. Wenn er danach mit ihr schlafen konnte, würde er sich dazu zwingen, ihre Präsentation anzusehen. „Dann mal los!“

    „Danke. Also …“

    „Aber ich glaube, du verschwendest deine Zeit. Ich weiß sehr gut, wie ich mein enorm gesundes Sperma auf die altmodische Art abliefern muss. Außerdem wissen wir beide, was wir wollen. Deshalb können wir eigentlich anfangen, oder?“ Er fuhr mit einem Finger über ihren Arm.

    Sie schluckte. „Anfangen. Oh. Ja.“ Sie strich ihr Haar beiseite und schien sich zu sammeln. Dann sagte sie betont fröhlich: „Das wird alles in Punkt sechs abgehandelt. Dann sollten wir noch kurz die restlichen Punkte anschauen.“

    Bevor er etwas einwenden konnte, rief sie die erste Übersicht auf. Verdammt. Es hatte ihr nicht gereicht, seine Pflichten fein zu unterteilen, sie hatte auch an seine Ernährung und seine Kleiderwahl gedacht. Es gab Experten, die glaubten, beides könne die Beweglichkeit der Spermien beeinflussen.

    Ellies Pflichten waren ebenfalls interessant. Sie musste ihren Hormonspiegel untersuchen lassen und ihre Temperatur messen.

    Das Ganze war so faszinierend wie ein Autounfall. Es war schaurig und erschreckend, aber er konnte nicht wegsehen.

    Die letzte Seite enthielt einen monatlichen Ablaufplan. Ellie gab ihm einen Augenblick Zeit, dann sagte sie: „Ich habe zwar meinen Kalender nicht zur Hand, aber ich habe die Tage zum Glück schon eingetragen.“

    „Zum Glück“, murmelte Aidan. Er hatte lange genug gewartet, fand er. Er begann, ihren Nacken zu küssen.

    Ellie schnappte nach Luft und stöhnte auf. Er arbeitete sich zu ihrem Ohrläppchen vor und dann ihre Schultern hinunter. Nach einer längeren Pause und einem erneuten Aufkeuchen fuhr sie fort: „Mein Eisprung sollte in den kommenden fünf bis sieben Tagen stattfinden. Wenn du das arrangieren kannst, dann sollten wir von … von Freitag bis zum folgenden … Mittwoch miteinander … Sonntag … Oh … S…Sonntag und Montag wären die fruchtbarsten Tage.“

    Er nahm den Tablet-PC und legte ihn auf den Tisch. Er hatte genug gesehen. Mehr als genug. Er hatte so viele Infos gesehen, dass seine Augen bluteten.

    Er mochte Ellies Hang zur Überorganisation wirklich, aber es wurde trotzdem Zeit, das Ganze etwas anders anzugehen, auch wenn das ihre Abläufe durcheinanderbrachte.

    „Nur nachts?“, fragte er, zog sie näher an sich und fuhr mit den Händen langsam ihre Wirbelsäule hinunter. „Was ist mit morgens?“

    „Morgens?“ Sie seufzte leise auf. „Was meinst du damit?“

    „Manche halten das für die beste Zeit des Tages.“

    „Oh, aber …“

    „Oder mittags“, sagte er und sah ihr in die Augen. „Sex im Büro könnte lustig sein, Ellie. Wir könnten den Konferenztisch benutzen.“

    „Jetzt machst du dich über mich lustig.“

    „Glaubst du?“ Sie sah so verletzlich und ernst aus. Er wollte sie am liebsten auf der Stelle ins Bett tragen – oder auf den Tisch da. Das war überhaupt eine prima Idee.

    „Aidan, ich glaube, du hörst nicht richtig zu. Es ist aber wichtig.“

    „Ich höre zu“, behauptete er, fasste sie an den Schultern und schob sie zur Couch hinüber. „Aber jetzt lass uns zum Grundsätzlichen zurückkehren. Ich werde dir helfen, schwanger zu werden und das Kind zu versorgen. Du wirst Partner bei Sutherland, und du bleibst auf Alleria. Wir werden Verträge aufsetzen, in denen alle Punkte berücksichtigt werden, über die du gesprochen hast.“

    „Schön. Aber es gibt noch mehr zu besprechen.“

    „Die Sache ist die, Ellie: Ich finde, wir sollten das weniger starr anpacken. Wir wollen doch nicht, dass du zu sehr unter Druck stehst.“

    „Druck?“, entgegnete sie. „Findest du, ich bin starr? Sei ehrlich!“

    „Natürlich nicht“, sagte er abwesend und streichelte ihren Arm. „Es ist klug, alle Möglichkeiten abzudecken.“

    „Danke. Das finde ich auch.“

    „Fein. Und wenn wir schon darüber reden, dann finde ich, dass wir nicht bis Freitag warten sollten. Es ist vielleicht besser, jetzt schon anzufangen.“

    Sie dachte darüber nach. „Aber es würde nichts bringen, oder?“

    „Denk mal drüber nach, Ellie“, sagte er. „Du wirst bis Freitag sehr aufgeregt sein. Das ist nicht gut. Es wird einiges an Druck von dir nehmen, wenn wir schon jetzt anfangen zu üben.“ Das war ein verdammt gutes Argument, fand Aidan. „Wenn wir es so machen, dann sind wir schon richtig gut in der fruchtbarsten Zeit.“

    Sie starrte ihn an. „Irgendetwas sagt mir, dass du schon genug Übung hast.“

    „Richtig“, sagte er hilfsbereit. „Aber ich bin nicht derjenige, um den wir uns Sorgen machen müssen. Du bist es. Und vielleicht hast du auch etwas anderes noch nicht bedacht.“

    Sie schaute ihn fragend an. „Was wäre das?“

    „Du solltest noch entscheiden, welche Art von Sex du beim ersten Mal willst. Eine Menge Experten versichern, dass das entscheidend ist, damit unser … Projekt gelingt.“

    Sie sah ihn zweifelnd an. „Und warum ist das so wichtig?“

    „Es hat sehr viel mit der damit verbundenen Aufregung zu tun“, erklärte er.

    Sie biss sich auf die Lippe. „Tut mir leid, aber ich habe nicht viel Erfahrung damit, die verschiedenen Arten auseinanderzuhalten.“

    „Aber ich.“ Er setzte sich so hin, dass er ihre Reaktion genau beobachten konnte. „Ich werde dir ein paar nennen, und dann kannst du entscheiden, womit wir anfangen. Zuerst gibt es da den lustigen Sex. Da lacht man viel, der Druck ist gering, und das Ganze ist sehr entspannt. Dann gibt es den romantischen Sex. Ein bisschen Champagner, Rosen, Jazz im Hintergrund …“

    „Das mag ich“, flüsterte sie.

    „Das mögen viele“, antwortete er. „Und dann ist da noch der schmutzige Sex.“

    Sie schluckte. „Ich glaube, den kenne ich nicht.“

    „Wir werden das mal ausprobieren. Dann kennst du ihn.“

    „Hm …“

    „Aber es stehen noch andere Möglichkeiten zur Wahl“, fuhr er lässig fort. „Wenn du dich für eine entschieden hast, kannst du variieren. Den Stil beispielsweise. Schnell oder langsam. Oder heiß und heftig. Oder Sex, bei dem die Gläser kaputtgehen.“

    Ellies Gesicht war inzwischen dunkelrot angelaufen. Also hatte er es geschafft, ihre Fantasie ein bisschen anzukurbeln. Er hoffte, dass ihr Gespräch sie ebenso erregte wie ihn.

    Er rückte seine Männlichkeit unauffällig zurecht, während sie mit der Zunge über ihre Lippen fuhr. „Einige deiner Vorschläge klingen kompliziert. Und gefährlich.“

    „Ich werde dafür sorgen, dass uns nichts zustößt.“ Er nahm ihre Hand. „Hör zu, am besten lässt du mich am Anfang entscheiden.“

    Sie seufzte erleichtert. „Das ist eine gute Idee.“

    „Fangen wir am Dienstag an?“

    „Aber das ist schon übermorgen.“

    „Stimmt“, sagte er. „Bei mir. Um acht Uhr abends.“

    „Aber das ist zu früh.“

    „Das glaube ich nicht“, entgegnete er und schob ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Ich finde, wir sollten mit dem Üben beginnen, damit wir es richtig hinbekommen, wenn es darauf ankommt.“

    Und damit küsste er sie. Sie erwiderte seinen Kuss so leidenschaftlich, dass er sich fragte, wie er die Zeit bis Dienstag überstehen sollte.

    Aidan hatte sich nicht geirrt, dachte Ellie, während sie sich auf die Verträge, die vor ihr lagen, zu konzentrieren versuchte. Sie war wirklich sehr nervös. Vielleicht war es tatsächlich besser, dass sie gleich anfingen, miteinander zu schlafen. Wenn sie bis kommende Woche warten müsste, würde sie durchdrehen.

    Also würde sie heute Abend mit Aidan schlafen. Um acht. Bei ihm.

    Als er zwei Tage zuvor in ihrer Hütte aufgetaucht war, hatte sie geglaubt, dass sie gleich damit anfangen würden. Wie er sie angesehen hatte! Und wie er die verschiedenen Sex-Arten beschrieben hatte. Sie wusste, dass er sie damit heißmachen wollte. Und es hatte funktioniert. Dann hatte er sie auch noch geküsst … Sie war so erregt gewesen, dass er von Glück sagen konnte, dass sie ihn nicht angesprungen und verführt hatte. Direkt dort auf der Couch. Im hellen Tageslicht.

    Schmutziger Sex? Sie atmete tief durch. Sie hatte schon davon gehört, aber ihn noch nie erlebt. Ihre letzten beiden erbärmlichen sexuellen Erlebnisse waren das Gegenteil davon gewesen.

    Das erste Mal war eine ziellose Fummelei gewesen, das zweite Mal war nicht viel besser gelaufen. An beiden Versuchen war Teddy, ein Studienkollege, beteiligt gewesen.

    Ellie zweifelte nicht daran, dass sich Aidan mit schmutzigem Sex auskannte. Sie stellte sich seine gebräunten Hände vor, die über ihre Schenkel fuhren und ihre intimsten Stellen erkundeten, während er ihren Nacken, ihre Brüste, ihren Bauch küsste …

    Ellie, atme, ermahnte sie sich selbst. Sie schob ihren Schreibtischstuhl zurück und stand auf. Es war bestimmt keine gute Idee, im Büro in Ohnmacht zu fallen. Aber sie war wirklich aufgeregt. Hoffentlich war es nicht so schnell vorbei! Er würde sich Zeit lassen, oder? Aidan würde dafür sorgen, dass es schön wurde.

    „Natürlich wird er das, Dummerchen“, murmelte sie. Er war so sexy, so männlich und so selbstsicher, dass es ihn keinerlei Anstrengung kosten würde, sie auf kürzestem Weg in den Himmel zu schicken.

    Außerdem hatte keine der Frauen, mit denen sie Aidan in den vergangenen Jahren gesehen hatte, unglücklich gewirkt. Bei dem Gedanken sank ihre Stimmung. Aidan war mit Dutzenden von Frauen zusammen gewesen. Wie konnte sie hoffen, ihm gewachsen zu sein? Aber ihr Projekt war so übersichtlich, dass es für ihn wahrscheinlich gar nicht zählte.

    „Außerdem geht es ja auch nicht um eine Beziehung“, beschwichtigte sie sich selbst. „Unser Plan ist rein geschäftlich.“

    Aidan und sie würden nur dafür sorgen, dass sie schwanger wurde. Grenzenlose Erregung und Ekstase waren dazu nicht notwendig. Es ging hier einzig und allein um ihre Schwangerschaft.

    Trotzdem bekam Ellie schon beim Gedanken daran, mit Aidan im Bett zu liegen, eine Gänsehaut. Die Vorstellung, dass er sie küsste … sie berührte … an ihr knabberte …

    Sie atmete noch einmal tief durch, um sich zu beruhigen. Dann sah sie ihren Schreibtisch an und schüttelte den Kopf.

    Sie hatte geglaubt, heute eine Menge Arbeit erledigen zu können. Aber es war sinnlos. Sie würde nach Hause gehen und sich auf heute Abend vorbereiten. Auf das Bett. Mit Aidan.

    Sie verdrehte die Augen über ihre Dummheit. Dann nahm sie ihre Tasche und verließ das Büro.

    Es war alles bereit für romantischen Sex.

    Aidan blickte sich prüfend in seinem Wohnzimmer um und war sehr zufrieden mit dem, was er sah. Er war selbst eher romantisch veranlagt und mochte die Zutaten.

    Wenn es etwas gab, das Aidan Sutherland beherrschte, dann, romantischen Sex zu inszenieren – mit Kerzenlicht, Champagner, Schokoladenmousse, leisem Jazz im Hintergrund und Vasen voller Rosen und Lilien. Er zeigte dem Kellner nur noch schnell, wo er den Eiskübel und den Nachtisch hinstellen sollte, dann war alles perfekt.

    Es klingelte. Aidan ging zur Tür, um zu öffnen, und musste bei Ellies Anblick spontan lächeln. Sie trug ihr Haar hochgesteckt mit einigen lockigen Strähnen, die ihr Gesicht umspielten. Er hatte sie noch nie mit dieser Frisur gesehen, aber es stand ihr. Er war froh, dass er sich für „Romantik“ als Motto des Abends entschieden hatte.

    Ellie trug sexy Sandalen und einen farbigen Rock, der an einen Sarong erinnerte. Das dünne, türkisfarbene Top betonte ihre Brüste.

    Jedenfalls fand Aidan das. Aber ihm war klar, dass er sie zurzeit in praktisch jeder Art von Kleidung sexy fand.

    „Du bist gekommen“, sagte er und ließ sie herein.

    Sie lächelte. „Hast du geglaubt, ich würde kneifen?“

    Er schloss die Tür hinter ihr. „Du hast heute im Büro ausgesprochen beschäftigt gewirkt. Ich habe mich gefragt, ob du es vergessen würdest.“

    „Nein“, entgegnete sie. „Wir haben es abgemacht, und nun können wir loslegen.“

    Er grinste. „Es ist kein Erschießungskommando anwesend, Ellie. Du kannst dich entspannen. Du wirst sehen, ich habe alles so vorbereitet, dass es uns beiden gefallen wird.“ Er führte sie zum Essbereich, wo er eine Champagnerflasche öffnete und ihnen zwei Gläser eingoss.

    „Auf unseren Erfolg!“ Er hob sein Glas.

    Sie lachte und stieß mit ihm an.

    Er nahm einen Schluck und betrachtete sie über den Rand seines Glases. „Du siehst hinreißend aus.“

    Sie lächelte erfreut. „Danke. Du auch.“

    „Danke“, sagte er grinsend. Sie war normalerweise so kompetent und selbstsicher, aber nun schien sie unglaublich aufgeregt zu sein. Sie trank ihren Champagner rasch aus, und er schenkte ihr nach.

    „Gut“, sagte sie nach einem weiteren Schluck. „Besser.“ Sie sah sich im Zimmer um und schien erst jetzt zu merken, dass sich etwas verändert hatte. „Oh, du hast …“ Sie brach ab.

    „Ja.“ Er stand am Tisch und sah ihr zu, wie sie sich umschaute.

    „Es sieht alles so schön aus. Du hast Kerzen aufgestellt. Und die Blumen. So viele.“ Sie ging zum Kamin hinüber, vor dem eine große Vase mit Rosen stand. „Hast du das für mich gemacht?“

    „Mir schien, dass dir die Idee von ein bisschen Romantik gefällt.“

    „Das ist wahr.“ Ihre Augen leuchteten, und er hätte sie am liebsten augenblicklich in seine Arme gezogen und geküsst. „Das gefällt mir wirklich.“

    „Freut mich, dass ich es richtig gemacht habe“, sagte er. „Dann lass uns dort anfangen.“ Er ging zu ihr, nahm sie beim Arm und führte sie zum Tisch.

    „Hier. Probier mal.“ Er nahm den Deckel von einer silbernen Schüssel mit Schokoladenmousse und tauchte einen Löffel hinein. Er fügte ein bisschen Schlagsahne hinzu und hob den Löffel an ihren Mund. „Was meinst du?“

    „Oh.“ Sie schloss die Augen, ließ sich von ihm füttern und leckte sich die Schokolade von den Lippen. Aidan spürte heißes Verlangen in sich aufsteigen. „Es ist himmlisch.“

    Als sie die Augen wieder öffnete, legte er den Löffel beiseite. „Es tut mir leid, Ellie. Es gibt etwas, worum wir uns jetzt dringend kümmern müssen.“

5. KAPITEL

    Ellie blinzelte, als sei sie gerade aufgewacht. „Worum müssen wir uns kümmern? Um unsere Vereinbarung? Aidan, du musst dir keine Sorgen machen, das habe ich schon getan. Die Papiere liegen bereits unterschrieben den Anwälten vor.“

    „Gut. Aber das meinte ich nicht. Es geht um …“ Er trat einen Schritt näher und küsste sie zärtlich. Ihr Mund schmeckte süßer als jede Schokolade, verführerisch, unwiderstehlich. Jetzt bloß nicht die Kontrolle verlieren!

    „Ich wollte nur sichergehen, dass wir uns ganz auf uns konzentrieren können“, murmelte er und streichelte ihr Gesicht. Sein Bedürfnis, sie zu berühren, war stärker als das, zu atmen.

    „Okay“, flüsterte sie und schwankte ganz leicht. Wie gut, dass er sie inzwischen fest in seinen Armen hielt. „Okay. Üben.“ Ihre Stimme klang unsicher. „Wie du gesagt hast. Ist wahrscheinlich eine gute Idee. Kommt mir sehr sinnvoll vor.“ Sie schaute zu ihm auf und leckte sich die Lippen.

    Das reichte Aidan, um sich weiter vorzuwagen. Er konnte sie immer noch schmecken – wie ein guter Wein, von dem man mehr trinken möchte.

    Er zog sie enger an sich, um sie noch einmal zu küssen, und teilte ihre Lippen mit seiner Zunge. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn, während ihre Zungen sich erforschten, einander umspielten. Aidan seufzte leise auf. Er wollte weiter gehen, mehr von ihr wissen, mehr von ihr haben. Mehr von allem.

    „Mehr“, murmelte er und folgte mit seinen Fingern den Kurven ihrer Brust. Dann küsste er sie wieder. Viel besitzergreifender dieses Mal und so heiß, als wolle er sie brandmarken. Oder wollte sie ihn brandmarken?

    „Ja“, antwortete sie, schmiegte sich noch enger an ihn und umschlang seine Hüften. Eine besitzergreifende Geste – und er mochte es. Er wollte mehr von ihr spüren, aber das war unmöglich, solange sie beide noch Kleidung trugen.

    Er trat einen Schritt zurück, fasste ihr Top und zog es ihr mit einer fließenden Bewegung über den Kopf. Sie packte sein Hemd, tat dasselbe und warf es zur Seite.

    „Besser“, sagte sie heiser und legte ihre Hände auf seine nackte Brust.

    Er lachte. Seine Stimme kam ihm rau vor und voller Verlangen. „Fast perfekt.“ Er öffnete den Knoten, der ihren Rock zusammenhielt, sodass der Stoff zu Boden glitt. Sie schlüpfte aus ihren Sandalen und stand nur noch in einem rosafarbenen BH und einem gleichfarbigen Tanga vor ihm.

    „Noch besser“, brachte er heraus.

    Sie schien jetzt selbstsicherer zu werden. Jedenfalls schob sie die Daumen unter die schmalen Bändchen ihres Tangas und schaute ihn herausfordernd an.

    „Ja“, sagte er.

    Langsam zog sie sich das Höschen herunter, während sie ihren Blick nicht von ihm abwendete.

    Er hatte nicht geglaubt, dass sich seine Erregung noch steigern könnte, aber er hatte sich geirrt. Er konnte nicht länger warten, hob sie in seine Arme und spürte, wie sie sich – genauso ungeduldig wie er selbst – an ihm festklammerte. Sie küssten sich heiß und verzehrend, während er Ellie durch die Suite trug.

    Im Schlafzimmer kniete er sich auf das Bett, legte sie auf das kühle Leinen und ließ sich neben sie gleiten. Mit beiden Händen strich er ihr das Haar zurück, streichelte ihr Gesicht, ihren Hals und ihre Schultern. Er erkundete ihre Brüste erst sanft, dann umfasste er sie und rieb mit seinen Daumen fest über ihre rosigen Brustwarzen, bis Ellie sich unter ihm wand und laut aufstöhnte.

    „Du bist so schön“, flüsterte er und beugte sich vor, um ihre Brüste zu küssen, sie mit der Zunge zu erforschen. Erst die eine, dann die andere. Ellie stöhnte auf, klammerte sich an seine Schultern und zeigte ihm deutlich, wie sehr ihr das gefiel, was er da tat.

    Aidan war inzwischen so erregt, dass er das Gefühl hatte, als ob sein ganzer Körper in Flammen stehen würde. Seine Haut schmerzte vor Lust, und er wollte tief in Ellies Hitze eindringen, er wollte Erfüllung finden, doch er wusste, dass es für Ellie befriedigender wäre, wenn er sie zuerst zum Höhepunkt brachte. Und er konnte nicht genug davon bekommen, sie überall zu berühren, sie zu streicheln, zu beobachten, wie sie auf ihn reagierte … Ihr Seufzen und Stöhnen, wie sie ihn festhielt …

    Um ehrlich zu sein, hatte er zwei Tage und zwei verdammt lange Nächte von nichts anderem geträumt. Wahrscheinlich sogar noch länger. Schon in Kalifornien hatte er ununterbrochen an sie gedacht. Und da hatte er sie noch nicht einmal im Bikini gesehen.

    Nun war er unersättlich – er wollte immer noch mehr von ihr. Und wenn er sich nicht völlig täuschte, ging es Ellie genauso. Obwohl sie vor allem schwanger werden wollte, so hatte sie doch Spaß.

    Er konnte jetzt nicht daran denken, dass sie sich eigentlich nur eine Familie wünschte. In diesem Augenblick zählte für ihn nur das Hier und Jetzt. Dies ist die Wirklichkeit, dachte er, während seine Zunge über ihre weiche Haut fuhr. Sex war die Wirklichkeit. Ellies wunderbarer warmer Körper war die Wirklichkeit. Dass sie auf der Insel blieb, war die Wirklichkeit.

    Aidan hob den Kopf und sah, dass sie ihn anlächelte. Sein Atem stockte vor Freude. Ein solches Gefühl hatte er noch nie erlebt. Es fühlte sich so ungewohnt, aber auch so gut an … Doch er würde später darüber nachdenken. Jetzt musste er sie unbedingt noch einmal küssen. Während sie ihm in einem sinnlichen, tiefen Kuss entgegenkam, streichelte er ihre Haut, die sich so zart anfühlte. Er wollte jeden Zentimeter davon in Besitz nehmen.

    Er spürte ihre Erwartung, als er ihre Schenkel berührte. Er versuchte, seine Erregung zu zügeln, aber es fiel ihm enorm schwer, als er sie an ihrer empfindlichsten Stelle streichelte und sie nach Luft schnappen hörte.

    „Bitte, Aidan, bitte“, seufzte sie, als er sie dort weiter streichelte. Er spürte, wie sie zitterte und auf seine Berührungen reagierte.

    Er warf ihr einen Blick zu. „Was, bitte?“

    „Ich möchte dich in mir fühlen“, sagte sie eindringlich. „Jetzt.“

    Er lächelte und kniete sich vor sie, ließ seine Hände zuerst aufreizend langsam über ihre Schenkel wandern, dann spreizte er ihre Beine, beugte sich über sie und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein.

    Sie schnappte nach Luft und klammerte sich an seine Schultern. „Oh! Ja!“

    „Ja“, murmelte er und drang tiefer in sie ein. Das Gefühl brachte ihn fast um den Verstand, doch er hielt einen Augenblick inne, bevor er begann, sich in ihr zu bewegen. Zuerst langsam, um noch mehr Spannung aufzubauen, dann schneller und tiefer … Doch immer wieder hielt er kurz inne, während Ellie stöhnte und seinen Namen rief.

    Wieder küsste er sie, genoss es unbeschreiblich, wie ihre Körper harmonierten und einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Immer wieder war er kurz vor dem Höhepunkt, doch es sollte länger dauern, er wollte Ellie noch mehr Vergnügen bereiten. Aber es fiel ihm unglaublich schwer, die Kontrolle zu behalten.

    Schließlich stöhnte sie vor Erregung laut auf, und das gab ihm die Kraft, sich noch einmal zu sammeln. Dann stieß er tief in sie. Sie schrie seinen Namen, als er sich ein letztes Mal in sie versenkte. Er wusste, dass sie beide gleichzeitig den Gipfel der Lust überschritten hatten, als er sie ganz eng an sich zog und spürte, wie ihr Herz an seiner Brust hämmerte – im gleichen schnellen Takt wie sein eigenes.

    Draußen war es still. Nur das leise Geräusch des Deckenventilators und Aidans Keuchen waren zu hören. Ellie fühlte sich erschöpft – und großartig. Am liebsten hätte sie laut gesungen, doch der Sex-Knigge sah das wahrscheinlich nicht vor.

    Sie lag auf dem Rücken und fühlte sich auf angenehme Weise benommen. Wer hätte geglaubt, dass sie jemals fantastischen, überwältigenden Sex mit Aidan Sutherland haben würde? Sie selbst jedenfalls nicht. Aber nun lag sie hier, verschwitzt, fertig und völlig begeistert von dem, was gerade geschehen war.

    Bevor sie eindöste, sagte sie sich noch schnell, dass begeistert nur hieß, dass es ihr Spaß bereitet hatte. Mehr bedeutete es nicht. Es hieß nicht, dass sie von jetzt an besessen von Aidan sein würde. Das hier war streng geschäftlich. Oder eher: vor-geschäftlich.

    Heute hatten sie für den entscheidenden Tag geübt, an dem sie ihren Eisprung haben und hoffentlich schwanger werden würde. Aber ob Übung oder nicht: Der Sex war toll und aufregend gewesen. Sie besaß natürlich nicht genug Erfahrung, um wissenschaftliche Vergleiche anstellen zu können, aber sie hätte wetten können, dass das, was sie gerade erlebt hatte, weltweiten Standards genügt hatte.

    Als sich Aidan zur Seite drehte und seinen Arm um sie legte, klopfte ihr Herz schneller. Er war so großzügig und aufmerksam und fürsorglich gewesen. Und aufregend. Kraftvoll und unwiderstehlich.

    Sie hatte erwartet, dass es Spaß machen würde, mit Aidan zu schlafen. Was sie nicht erwartet hatte, war, dass es so intensiv und innig sein und ihr so nahe gehen würde. Bedeutete das, dass es Probleme geben würde? Wahrscheinlich. Aber sie nahm an, dass sie ihre Gefühle kontrollieren konnte, wenn sie sich fest daran hielt, dass es hier um etwas rein Geschäftliches ging.

    „Du denkst zu viel nach“, murmelte Aidan. „Lass es sein.“

    „Aber es sind positive Gedanken“, versicherte sie ihm. „Mir geht es gut.“

    „Ja. Das ist offensichtlich.“ Er stützte sich auf einen Ellbogen und sah sie so an, wie ein Panther seine Beute angesehen hätte.

    Schweigend beugte er sich vor und fuhr mit Zunge, Lippen und Zähnen über ihre Brust.

    „Ich muss dich noch einmal haben“, sagte er.

    Sie fuhr mit den Fingern durch seine Haare, packte zu und zog seinen Kopf an ihre Brust. „Ja, bitte“, sagte sie.

    Einige Zeit später hob sie den Kopf von seiner Schulter. „War das schmutziger Sex?“

    Er schmunzelte. „Offiziell haben wir es heute Nacht mit romantischem Sex zu tun.“

    „Romantischer Sex also“, murmelte sie. „Ich mag ihn. Obwohl ich glaube, dass ich auch schmutzigen Sex mögen würde.“

    „Da bin ich sicher.“ Aidan begann, an ihrem Ohrläppchen zu knabbern. Dann fuhr er mit der Zunge über ihre Wangenknochen. „Damit beschäftigen wir uns kommende Woche.“

    Sie bekam eine Gänsehaut. „Gut.“ Dann griff sie hinunter und fasste nach ihm. Sie streichelte ihn erst zart, dann – während er härter wurde – intensiver.

    „Das mag ich auch“, murmelte er und lächelte sie an.

    „Es macht dir nichts aus?“, fragte sie leise.

    „Es würde mir sehr viel mehr ausmachen, wenn du aufhören würdest.“

    „Gut“, sagte sie und fuhr fort, jeden Zentimeter seines Körpers zu erkunden. Sein Körper war schön, und sie wollte ihn besser kennenlernen.

    Daran war doch nichts Schlimmes, oder? Etwas zu wollen bedeutete nicht, es zu brauchen, oder? Sie wollte schwanger werden. Wenn sie erst einmal ein Kind erwartete, würde sie es mit tausend Gefühlen und Sorgen zu tun bekommen. Jetzt aber konnte sie sich ganz darauf konzentrieren, mit Aidan zu schlafen.

    Sie sah ihn an. „Ich freue mich, dass es dir so geht.“

    „Ebenso“, konnte er gerade noch sagen, dann wurden alle Worte überflüssig.

    Eine Stunde später rührte sie sich neben ihm.

    „Ich sollte gehen“, flüsterte sie.

    „Nein“, sagte Aidan und überraschte damit nicht nur Ellie, sondern auch sich selbst.

    Es hatte nichts zu bedeuten, außer, dass er wollte, dass Ellie noch ein bisschen länger in seinem Bett blieb, sagte er sich. Warum auch nicht? Sie hatten eine rein körperliche Beziehung. Mit Liebe hatte es nichts zu tun, nur mit seinen Trieben. Jedenfalls redete er sich das ein, denn es konnte auf keinen Fall mehr sein, oder? Er hatte zwar noch nie besseren Sex gehabt als heute Nacht mit Ellie, aber Sex blieb Sex.

    Und außerdem ging es nur um eine Nacht. Morgen würden sie wieder zur Normalität zurückkehren.

    „Bleib“, drängte er sie und ignorierte das warme Gefühl, das sich in seiner Brust breitmachte. Er legte seine Arme um sie und zog sie an sich. „Ein paar Minuten länger, was macht das schon?“

    Am nächsten Tag hatte Aidan so viel im Büro zu tun, dass er Ellie nicht begegnete. Er hatte gehofft, dass sie kurz bei ihm hereinschauen würde – immerhin war sie seine rechte Hand. Es gab immer etwas Geschäftliches zu besprechen.

    Er hatte sie allerdings mit Absicht nicht angerufen, um sie zu fragen, ob sie nicht vorbeikommen wollte. Nun ja, er wollte ihr einfach nicht zeigen, dass er sie sehen wollte. Aber ehrlich gesagt konnte er es kaum abwarten, ihr zu begegnen.

    „Toll. Jetzt geht das los“, murmelte er und starrte seinen Kaffeebecher finster an.

    Er hatte ursprünglich vorgehabt, Ellie zu helfen, damit ihr Kind seinen Vater kannte und er hier im Unternehmen nicht auf sie verzichten musste. Und – na gut – es hatte da noch sein starkes Bedürfnis gegeben, mit Ellie zu schlafen. Das war – um bei der Wahrheit zu bleiben – sogar der wichtigste Grund gewesen. Aber jetzt, wo er das abgehakt hatte, um es mal so zu nennen, sollte er aufhören, sich nach ihrer Gegenwart zu sehnen. Aber stattdessen dachte er noch mehr an sie.

    Und deshalb gingen diese sonderbaren Anwandlungen allein auf sein Konto.

    Idiot.

    „Es war nur Sex“, sagte er sich leise. Aber genau da lag das Problem. Er hatte vor Ellie schon lange keinen guten, gesunden, wilden Sex mehr gehabt. Deshalb dachte er wohl die ganze Zeit daran. Es ging gar nicht darum, dass er diese Art Sex gerade mit Ellie gehabt hatte. Wäre es irgendeine andere Frau gewesen, würde er jetzt bestimmt auch so denken.

    Gut. Damit wäre das Problem gelöst. Er war doch nicht so ein großer Idiot, wie er gedacht hatte.

    Sie würden ein bisschen Spaß miteinander haben. Ellie würde schwanger werden. Er selbst hätte erreicht, dass ihr Kind nicht vaterlos aufwachsen musste. Und Ellie würde auf der Insel bleiben. Das bedeutete, dass die Sutherland Corporation ihre Projekte weiterhin so effizient umsetzen würde, wie es ihre Investoren erwarteten.

    Was bedeutete, dass vom Sex mit Ellie alle Beteiligten profitierten.

    So war das, und daran würde er festhalten.

    Gut. Nun hatte er alle offenen Fragen geklärt und konnte sich wieder mit anderen Dingen beschäftigen. Er hatte eine Menge Arbeit zu erledigen und würde sicher die ganze Nacht im Büro bleiben. Er hatte keine Zeit, sich mit Ellies tollem Körper, ihren wohlgeformten Schenkeln oder ihren großartigen Brüsten zu beschäftigen oder mit dem Gefühl, wenn ihre Hände …

    „Hör auf damit!“, sagte er sich energisch. Er atmete tief ein. „Und jetzt geh arbeiten!“

    Ellie las den Vertrag noch einmal durch. Die Anwälte hatten ihr ein Exemplar zugeschickt. Sie hatte es bereits unterzeichnet und war mit allen aufgeführten Punkten voll und ganz einverstanden. Der Vertrag galt. Aber weil sie immer noch nicht glauben konnte, dass Aidan wirklich alle Punkte akzeptiert hatte, wollte sie die Papiere noch einmal durchlesen. Sie fühlte sich Aidan noch näher, wenn sie las, was er bereit war, für sie zu tun. Auch der Sex hatte ihre Beziehung nur enger gemacht. Das war toll. Doch durch diese Vereinbarung fühlte sie sich ihm noch mehr verbunden.

    Aidan war mit den meisten Punkten auf ihrer Liste einverstanden gewesen. Nur wenige Punkte hatte er vehement abgelehnt. Vor allem hatte er auf seinen Rechten gegenüber dem Kind nicht verzichten wollen.

    Aidan wollte, dass er auf der Geburtsurkunde als Vater genannt wurde. Ellie hatte dem zugestimmt. Ein Kind sollte wissen, wer sein Vater war. Sogar dann, wenn sein Vater nichts mit ihm zu tun haben wollte.

    Ellie rieb sich ihre Arme, um die Gänsehaut zu verscheuchen, die der Gedanke an ihre eigene Kindheit mit sich brachte. Auch wenn ihr eigener Vater sie und ihre Schwester verlassen und zurückgewiesen hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass ihr Kind einmal so verletzt und verwirrt sein würde, wie sie selbst es gewesen war. Ihr Kind würde immer wissen, dass seine Mutter es liebte. Auch wenn sie nur zu zweit waren, würden sie doch eine richtige Familie sein. Aber nun wollte Aidan eine Rolle in dieser Familie spielen. Ellie hatte beschlossen, dass das in Ordnung war. Wenn das Kind erst einmal auf der Welt war, würde Aidan sicher nur ein freundlicher Gast sein, der hin und wieder vorbeischaute.

    Doch Aidan hatte sie damit überrascht, dass er eine großzügigere Besuchsregelung wollte, als sie vorgesehen hatte. Ursprünglich war sie davon ausgegangen, dass es überhaupt keine Besuche geben würde, ja, nicht mal einen Kontakt zu Aidan oder dessen Familie. Aber sie sah keinen Grund, ihm seinen Wunsch abzuschlagen.

    Dennoch hatte Ellie lange über diesen Punkt nachgedacht. Ein anonymer Sperma-Spender hätte diese Rechte nicht für sich eingefordert. Doch weil es um Aidan und seine nette Familie ging, hatte sie es nicht übers Herz gebracht, ihm seinen Wunsch abzuschlagen. Außerdem würden sie alle auf Alleria, einer Insel, leben. Es würde sich nicht vermeiden lassen, dass ihr Kind ab und zu seinem Vater über den Weg lief. Es war deshalb besser, sich schon jetzt damit zu beschäftigen.

    Schließlich hatte Aidan darauf bestanden, sie und das Kind finanziell zu unterstützen. Ellie hatte sich dagegen gewehrt, doch er hatte sich nicht davon abbringen lassen. Sie hatte argumentiert, es sei doch seltsam, dass ein Mensch, der sich so wenig für Kinder interessierte wie Aidan, unbedingt dieses Kind unterstützen wolle. Aidan hatte ihren Einwand weggefegt und behauptet, jeder Mann würde das tun. Ellie wusste, dass das nicht stimmte.

    Und dann hatte Aidan noch einen Punkt eingefügt: Darin stand, dass er ein neues Testament verfassen würde, in dem er das Kind berücksichtigen wollte. Dieser Punkt hatte Ellie zu Tränen gerührt. Mit einer solch großzügigen Geste hatte sie nicht gerechnet. Schon gar nicht von einem Mann, der ihr nur angeboten hatte, sie zu schwängern, weil er sie auf der Insel halten wollte. Jedenfalls hatte sie das für sein Hauptmotiv gehalten. Wie es schien, hatte sie sich in mehr als einer Beziehung in Aidan getäuscht.

    Als Ellie am nächsten Morgen ins Büro kam, überreichte ihr ihre Assistentin einen dicken wattierten Umschlag. Darin befand sich ihr Exemplar des Vertrages ihrer Partnerschaft mit der Sutherland Corporation, das ihr Aidan versprochen hatte. Es war ihr ein Rätsel, wie Aidan es geschafft hatte, die Anwälte so rasch zur Ausarbeitung des Vertrages zu bringen. Sie las die Papiere sorgfältig durch, rief bei den Anwälten an, um einige Kleinigkeiten zu klären, und unterzeichnete schließlich.

    Sie freute sich so sehr über ihre neue Stellung in der Firma, dass sie einen Luftsprung machte. Sie war jetzt Partnerin der Sutherlands! Sie drückte sich das Dokument an die Brust und versuchte, vor Freude nicht in Tränen auszubrechen. Es wäre nicht klug, im Büro zu weinen, aber diesen Augenblick wollte sie genießen. Wie es schien, gingen gerade einige ihrer größten Wünsche in Erfüllung: Ihre Karriere lief steil aufwärts, in absehbarer Zeit würde sie einem Kind das Leben schenken, und sie schlief mit dem Mann ihrer Träume.

    Das musste gefeiert werden! Sie bürstete ihr Haar, legte etwas Lipgloss auf und ging zu Aidans Büro hinüber.

    „Hast du viel zu tun?“, fragte sie, als er die Tür öffnete.

    „Immer“, sagte er. Aber er lächelte dabei und hielt ihr die Tür auf.

    „Ich wollte dir danken“, sagte sie.

    „Wofür?“

    Sie warf die Arme in die Luft und wirbelte einmal um die eigene Achse. „Jetzt ist es offiziell! Ich bin eure Partnerin! Ich danke dir wirklich sehr, Aidan. Ich werde dich und Logan nicht enttäuschen.“

    Er stand grinsend da, also umarmte sie ihn, bevor sie es sich anders überlegen konnte.

    „Ich weiß, das ist nicht sehr professionell, aber ich saß im Büro, starrte auf die Unterschrift auf dem Vertrag und fand, dass ich mein Glück mit jemandem teilen sollte. Ich habe an dich gedacht.“

    „Ich bin auch sehr glücklich darüber, Ellie. Logan ebenfalls. Wir freuen uns sehr, dass wir dich nun an Bord haben. Wir wissen, dass du uns nicht enttäuschen wirst. Das könntest du gar nicht. Du bist einfach der richtige Mann dafür.“

    „Die richtige Frau“, korrigierte sie.

    „Die richtige Person“, sagte er, und im nächsten Moment lachten sie beide.

    Einen Augenblick lang blickten sie sich amüsiert an. Dann änderte sich die Stimmung. Sekundenlang standen sie wie festgewachsen da, bis sie beide einen Schritt aufeinanderzutraten, und dann küsste Aidan sie so leidenschaftlich, dass sich Ellie wunderte, warum sie beide nicht in Flammen aufgingen.

    Er ließ sie los, atmete tief durch, zog dann sein Jackett aus und lockerte seine Krawatte. Während er an seinen Hemdknöpfen nestelte, eilte er zur Tür, schlug sie zu und verriegelte sie. „Zieh dich aus.“

    Das musste er ihr nicht zweimal sagen. Ihre Schuhe, ihre graue Leinenhose und die pinkfarbenen Panties lagen schon auf dem Boden verstreut. Ellie hatte ihre Bluse fast ausgezogen, als er sie packte und sie hochhob. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften, als sie sich küssten.

    „Dieses Mal wird es schnell und heiß sein“, warnte er sie.

    „Worauf wartest du dann?“

    Er lachte, schaute sich kurz um und sagte: „Dort drüben.“ Er trug sie zur Wand hinter seinem Schreibtisch und presste sie dagegen.

    „Berühr mich“, murmelte er. Er hielt sie fest, als sie nach unten griff. Als er heiß und hart in sie eindrang, schrie sie auf.

    „Habe ich dir wehgetan?“, fragte er sofort.

    „Nein. Es ist gut“, keuchte sie. „Du fühlst dich so gut an.“

    Er küsste sie leidenschaftlich. „Du auch.“

    Sie bewegte sich langsam auf ihm und stöhnte jedes Mal, wenn sie ihn tiefer in sich spürte. Immer tiefer und tiefer.

    Ihre Brüste wippten aufreizend – direkt in Reichweite seines Mundes. Aidan konnte nicht widerstehen: Er beugte sich vor und nahm eine Brustwarze zwischen die Lippen, saugte an ihr und umspielte sie mit seiner Zunge. Als er spürte, wie ihre Brustwarze sich verhärtete, nahm seine Erregung noch zu. Er liebkoste sie heftiger mit Zunge und Zähnen, bis Ellie in seinen Armen erzitterte.

    Er packte sie fester und stieß in sie hinein, langsam zuerst, dann schneller, tiefer, bis er sich in eine Art Rausch hineinsteigerte, in dem er alles um sich herum vergaß – außer Ellie. Sein Gehirn schaltete ab, er bestand nur noch aus reiner Begierde und Lust. Als Ellie seinen Namen schrie, drang er ein letztes Mal tief in sie ein und katapultierte sie beide gemeinsam in eine süße Leere hinein, in der die Welt um sie herum versank.

    Erschöpft und glücklich standen sie minutenlang an die Wand gelehnt da. Sich zu bewegen kam ihnen beiden unmöglich vor.

    Schließlich fand Aidan die Kraft, Ellie durchs Büro zum Sofa zu tragen, wo sie nackt niedersanken. Ellie war zu erschöpft, um sich anzuziehen, aber sie nahm an, dass es Aidan nichts ausmachte.

    „Nun, das war etwas Neues“, sagte er – immer noch schwer atmend – nach einer Weile.

    „Ich gehe davon aus, dass es schmutziger Sex war“, flüsterte sie und wunderte sich, dass sie überhaupt sprechen konnte.

    „Nein. Das war Büro-Sex“, sagte er nach einer Weile. Dann überlegte er einen Moment und fügte hinzu: „Der ist von Natur aus schmutzig, nehme ich an.“

    Ellie rang noch nach Atem, ahnte aber, dass das nicht nur von der körperlichen Anstrengung herrührte. Hatten sie eine Grenze überschritten? Ihr Herz klopfte schneller, und ihre Kehle war trocken. In ihr tobten zu viele widerstreitende Empfindungen, um klar denken zu können. Sie hatte sich noch nie so gefühlt wie jetzt, aber das durfte sie auf keinen Fall laut sagen. Bleib locker, ermahnte sie sich. „Ich würde es schmutzig nennen.“

    Er rollte sich halb auf sie, küsste sie und streichelte neckend ihre Brüste. „Mochtest du es?“

    „Oh ja“, antwortete sie und erbebte unter seiner Berührung. „Ich mochte es sogar sehr.“

    „Gut. Ich nämlich auch“, sagte er, packte sie und drehte sich mit ihr in den Armen herum, sodass sie auf ihm lag und deutlich spürte, wie seine Männlichkeit zu neuem Leben erwachte. Er grinste frech. „Nachdem wir nun schmutzigen Büro-Sex miteinander hatten, würde ich sagen, wir könnten gleich mit dem Willkommen-neue-Partnerin-Sex fortfahren.“

6. KAPITEL

    Aidan und Ellie schliefen seit einer Woche miteinander, als Logan und seine Frau Grace aus den Flitterwochen zurückkehrten.

    Am Tag nach seiner Ankunft saß Logan vor dem Computer an Aidans Schreibtisch, während Aidan Unterlagen aus dem Aktenschrank heraussuchte. Da kam Ellie herein.

    „Willkommen daheim“, begrüßte Ellie Logan fröhlich und umarmte ihn. „Ich hoffe, du und Grace hattet schöne Flitterwochen.“

    „Es war fantastisch.“

    „Ich freue mich für dich“, sagte sie und drehte sich zu Aidan um. „Ich telefoniere in einer halben Stunde mit New York.“

    „Danke.“

    Die Männer sahen ihr nach, als sie das Büro wieder verließ. „Du erinnerst dich wahrscheinlich, dass wir darüber gesprochen haben, Ellie die Partnerschaft anzubieten, wenn du zurückkommst“, sagte Aidan zu seinem Bruder. „Es ist etwas geschehen, deshalb habe ich das Angebot vorgezogen, und sie hat es angenommen.“

    Logan warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Ist dir aufgefallen, dass Ellie wusste, dass ich es bin?“ Logan deutete auf seine Kleidung: dunkelblauer Geschäftsanzug, weinrote Seidenkrawatte, weißes Hemd. Dann schaute er Aidan an, der exakt dasselbe trug. „Ich sitze an deinem Schreibtisch und trage dasselbe wie du. Jeder in der Firma hätte gedacht, ich sei du. Ellie nicht.“

    Aidan musterte seinen Zwillingsbruder belustigt. „Ellie ist klug. Sie konnte uns von Anfang an auseinanderhalten. Das ist nichts Besonderes.“

    Logan starrte Aidan eine Weile an. „Oh, verdammt. Du schläfst mit ihr. Bist du verrückt geworden?“

    Aidan runzelte die Stirn. „Wie, zum Teufel, kommst du darauf?“

    „Wir sind Zwillinge, erinnerst du dich? Ich kann in dir wie in einem offenen Buch lesen. Ein ziemlich dämliches Buch mit einer lausigen Story.“

    „Sehr witzig.“ Verdammt, dachte Aidan bei sich. Er hatte noch nie etwas vor seinem Bruder verbergen können. „Zwischen Ellie und mir läuft nichts. Wie kommst du überhaupt darauf, dass wir miteinander schlafen?“

    „Es ist offensichtlich“, sagte Logan und holte zwei Flaschen Mineralwasser aus dem Kühlschrank im Sideboard. Er öffnete sie, gab eine Aidan und setzte sich wieder an den Schreibtisch. „Ich weiß es, und du solltest aufhören, so zu tun, als ob es nicht stimmt. Überhaupt – warum hast du Ellie den Partnervertrag jetzt schon angeboten? Wir wollten das doch erst tun, wenn ich zurück bin. Konntest du nicht warten?“

    „Ich habe doch gesagt: Es ist etwas geschehen“, murmelte Aidan.

    „Ja, und ich weiß genau, was das war“, entgegnete Logan schmunzelnd.

    Einige Minuten zuvor hatte sich Aidan noch gefreut, dass Logan wieder da war. Grace und er waren erst gestern zurückgekommen. Aidan hatte bis heute Morgen keine Gelegenheit gefunden, seinen Bruder zu sehen. Aber jetzt wünschte sich Aidan, Logan würde gleich wieder abreisen.

    Das war einer der Nachteile, wenn man ein Zwilling war. Man konnte nichts vor dem anderen verbergen.

    Die Richtung, die ihr Gespräch genommen hatte, beunruhigte Aidan, und er begann, nervös auf und ab zu gehen. Schließlich drehte er sich zu seinem Bruder um und sagte in einem möglichst neutralen Ton: „Ellie wollte die Insel einige Wochen lang verlassen. Also musste ich etwas unternehmen.“

    „Und darum hast du mit ihr geschlafen?“ Logan schüttelte den Kopf.

    „Nein. Ich meine, ja. Aber darum geht es eigentlich nicht.“ Aidan fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. „Es ist eine lange Geschichte.“

    Logan machte es sich in Aidans Sessel bequem. „Ich hab den ganzen Tag Zeit.“

    Aidan schnaufte. „Es ist kompliziert.“

    „Junge, alles war ganz einfach, bevor du mit ihr geschlafen hast.“

    Logan und er hatten zwar immer über die Frauen gesprochen, mit denen sie zusammen gewesen waren, aber irgendwie mochte es Aidan nicht, wie sein Bruder nun über Ellie sprach. „Hör einfach auf, darüber zu reden.“

    „Sie ist eine Angestellte.“ Logan ließ sich nicht beeindrucken. „Du bringst die Firma in Schwierigkeiten. Was ist, wenn sie dich anzeigt. Hast du darüber nachgedacht? Du weißt, dass sie …“

    „Hör auf!“ Aidan hob abwehrend die Hand. „Ich habe auch nichts gesagt, als du mit Grace geschlafen hast, als sich noch für uns als Kellnerin arbeitete.“

    Er freute sich, dass seine Bemerkung bei Logan Wirkung zeigte.

    „Sie war keine richtige Kellnerin“, murmelte Logan.

    „Okay. Gut. Schau, Ellie ist keine Angestellte mehr, sondern eine Partnerin. Aber falls du noch immer beunruhigt bist: Ellie und ich haben einen Vertrag unterzeichnet.“

    Logan sprang hoch. „Was hast du gesagt? Ihr habt einen Sex-Vertrag geschlossen? Was, zum Teufel, geht hier vor?“

    „Wieso regst du dich so auf?“, schrie Aidan. „Es geht dich nichts an.“

    „Wenn es sich um Sutherland handelt, dann geht es mich sehr wohl etwas an, du Trottel!“

    „Okay.“ Aidan fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „In dem Vertrag geht es nicht um Sex. Es geht um ein Kind.“

    Logan war sprachlos. Er blinzelte Aidan an, als hätte er eine Fata Morgana vor sich. Es war fast schon witzig. Aidan hatte seinen Bruder noch nie sprachlos erlebt. Aber es gefiel ihm.

    Es dauerte fast eine Minute, bis Logan sagte: „Setz dich und erzähl mir alles.“

    „Na, das ist ja noch mal gut gegangen“, murmelte Aidan am Ende des Tages halblaut vor sich hin. Seine Unterhaltung mit Logan hatte – unterbrochen von Konferenzen und geschäftlichen Treffen – bis gerade eben gedauert. Logan hatte sich mit Grace zum Essen verabredet. Er hatte Aidan eingeladen, mitzukommen, aber Aidan hatte abgelehnt. Er musste nachdenken. Also holte er sich einen Hamburger und Pommes frites an der Bar und ging in seine Wohnung, um sich ein Footballspiel anzuschauen.

    Er wunderte sich, dass er nach dem Gespräch mit seinem Bruder überhaupt noch Appetit hatte. Er hatte Logan alles erzählt und betont, dass ungewöhnliche Zeiten eben ungewöhnliche Maßnahmen erforderten. Nur deshalb, so hatte er erklärt, habe er sich schließlich entschieden, Ellie dabei zu helfen, schwanger zu werden.

    Sein Bruder hatte seine Argumente nicht verstanden. Im Gegenteil, Logan hatte sich kaputtgelacht.

    „Ungewöhnliche Maßnahmen?“, hatte er spöttisch gefragt. „Oh Mann, du machst mich fertig.“

    „Wirklich wahr“, hatte Aidan beharrt. „Wie hätte ich sonst dafür sorgen können, dass Ellie auf der Insel bleibt und weiter für uns arbeitet. Ich habe mich für die Firma geopfert.“

    Inzwischen fand er diese Behauptung nicht mehr besonders schlau. Es war ja nicht so, als sei es ganz furchtbar, mit Ellie zu schlafen. Logan wusste das auch.

    „Du hast dich geopfert, indem du mit Ellie geschlafen hast?“, hatte sein Bruder mit einem Grinsen gefragt. „Kannst du mir bitte erklären, warum das ein Opfer sein soll? Sie ist umwerfend. Und du magst sie.“

    „Wa… Natürlich mag ich sie“, stotterte Aidan. „Sogar sehr. Wir sind befreundet. Ich wollte nur nicht, dass sie sich künstlich befruchten lässt und ihr Kind allein aufzieht.“

    Logan lachte auf. „Oh Mann! Dich hat es wirklich erwischt. Du warst schon immer in sie verknallt.“

    Aidan kniff die Augen zusammen. „Was sagst du da?“

    „Gib’s zu“, erwiderte Logan. „Kannst du dich noch daran erinnern, wie du Ellie diesen Blake vorgestellt hast und dann total sauer warst, als sie angefangen haben, sich zu treffen? Du bist so leicht zu durchschauen. Und nun schläfst du also endlich mit ihr. Und es gehört nicht viel dazu, um vorauszusagen, dass du dich bald in sie verlieben wirst. Vor allem, wenn ihr ein gemeinsames Kind haben werdet.“

    Aidan schüttelte immer wieder den Kopf. „Offenbar drehst du jetzt endgültig durch.“

    „Ist mir egal, was du sagst.“ Logan betonte jedes Wort. „Aber ich sage dir, dass du das alles machst, weil du sie liebst.“

    „Oh Mann! Du liegst total daneben. Kaum bist du aus deinen Flitterwochen zurück, glaubst du, jeder sei verliebt. Die Vögel zwitschern in den Bäumen, am Himmel siehst du überall Regenbögen, Einhörner, die durch den Wald streifen … Hör damit auf, Junge. Das ist ja peinlich.“

    Logan hob abwehrend die Hände. „Ich sage dir nur, wie ich es sehe.“

    „Wenn ich du wäre, würde ich mich untersuchen lassen.“

    Logan hatte nur gelacht und war kurz darauf gegangen, um sich mit Grace zu treffen.

    Aidan biss noch einmal in seinen Burger und konnte nicht glauben, dass sein Bruder ihm unterstellte, er sei in Ellie verknallt. Das war erbärmlich. Logan glaubte, jeder wäre verliebt, seit er geheiratet hatte. Na gut, sollte er es glauben.

    Aidan schüttelte erneut den Kopf. Logan tat ihm leid. Die arme Grace, Logan brauchte offenbar therapeutische Hilfe.

    In einem allerdings hatte Logan recht: Ellie war umwerfend. Logan ahnte nicht einmal, wie umwerfend sie war. Er hatte sie ja nicht im Bikini gesehen, geschweige denn nackt. Gott sei Dank! Aidan hätte seinen Bruder sonst umgebracht.

    Mit Liebe hatte das nichts zu tun, beschwichtigte er sich sofort. Hier ging es ausschließlich um männliche Verteidigungsrituale. Kein Mann wollte, dass ein anderer die Frau anschaute, mit der er … Aidan zögerte. Mit der er schlief. Genau. Mehr war es nicht.

    Die Erinnerung an Ellies Anblick im nassen Bikini verdrängte das eigentliche Thema, über das er nachdenken wollte: Logans verrückte Schlussfolgerungen.

    Aidan versuchte, sich zu konzentrieren. Okay, sein Bruder lag richtig. Er mochte Ellie. Warum auch nicht? Sie arbeiteten seit vier Jahren zusammen und waren oft gemeinsam gereist, um sich mit Investoren zu treffen. Sie verstanden sich bestens. Wenn Ellie bei Verhandlungen dabei war, machte es bedeutend mehr Spaß. Aidan genoss es, wenn sie unerwartet Informationen aus dem Ärmel schüttelte, die die Investoren und ihre Wirtschaftsleute beeindruckten.

    Na gut, genießen war vielleicht zu viel gesagt. Er mochte es einfach. Sie beeindruckte und amüsierte ihn damit. Mehr nicht.

    „Jetzt hör mal auf damit!“, sagte er laut und stopfte sich eine Fritte in den Mund. „Entspann dich endlich!“

    An allem war nur Logan schuld. Für ihn hatte plötzlich alles mit Liebe zu tun – und das war offenbar ansteckend.

    Komisch war es trotzdem, dass sich Logan neuerdings als Liebesexperte aufspielte. Früher waren sein Bruder und er sich einig gewesen, dass Gefühle sinnlos waren. Einerseits, weil ihre Mutter weder ihre Kinder noch ihren Mann geliebt hatte. In ihrer Zeit als Surfer war Logans und Aidans Verachtung für Gefühle noch gewachsen, denn jede Frau, die sie trafen, hatte den gefeierten Zwillingen ewige Liebe geschworen, nur um in ihrer Nähe sein zu dürfen. Liebe war ein Witz.

    Zur Hölle! Logan hatte die Liebe noch mehr verachtet als Aidan, weil er eine Frau geheiratet hatte, die ihn bis zu ihrem Tod betrogen hatte. Sie hatte ihm eine Liebes-Show geboten, mehr nicht. Von Liebe hatte Logans erste Frau so wenig Ahnung gehabt wie von Hingabe und Treue.

    Erst als Grace in sein Leben getreten war, hatte Logan seine Meinung geändert. Grace war ein ehrlicher, aufrichtiger Mensch. Aidan konnte seinem Bruder nicht vorwerfen, sich in sie verliebt zu haben. Aber musste er selbst seine Ansichten deshalb auch ändern? Warum sollte er sich in eine einzige Frau verlieben, wenn es doch so viele Frauen gab?

    Doch neuerdings interessierte er sich nur noch für Ellie. Sie kamen gut miteinander klar. Und das würde so lange so bleiben, wie es eben dauerte. Es hieß noch lange nicht, dass er in sie verliebt war – egal, was sein Bruder sagte.

    Er hätte Logan überhaupt nichts erzählen sollen, überlegte Aidan, und er ahnte schon, dass er sein Bekenntnis bereuen würde.

    „Verdammt, ich liebe diesen Burger!“, rief Aidan laut. Dann steckte er sich den letzten saftigen Bissen in den Mund. „Na bitte! Das ist wahre Liebe!“

    Zwei Tage später – es war noch sehr früh am Morgen – traf Ellie auf ihrem Weg ins Büro Grace, die am Fuß einer Palme etwas ausgrub. Die Wissenschaftlerin trug Gärtnerkleidung und einen breitkrempigen Strohhut, um sich vor der Sonne zu schützen.

    Ellie rief Grace einen Gruß zu. Grace winkte und sprang dann auf, um ihre Freundin zu umarmen.

    „Ich habe dich ja ewig nicht mehr gesehen“, sagte Grace.

    „Ich muss wohl nicht fragen, ob die Flitterwochen schön waren“, antwortete Ellie. „Ich sehe es dir an.“

    „Es war himmlisch“, gestand Grace. „Ich erzähle dir alles, wenn wir uns am Wochenende sehen.“

    „Ich bin gespannt.“ Ellie schaute auf die kleine Grube am Fuß der Palme. „Suchst du nach Sporen?“

    Jeder wusste, dass Grace ursprünglich nach Alleria gekommen war, um hier Sporen für ihre Forschungsarbeit zu sammeln. Dann hatte sie Logan getroffen und sich in ihn verliebt.

    „Ja. Dieser Teil des Hains ist übersät von den Schätzchen. Der frühe Morgen ist die beste Zeit, um sie aufzustöbern.“ Grace blickte zum Himmel. „Aber ich glaube, für heute bin ich hier fertig.“

    Ellie wusste, dass Grace ihre Sporen liebte. Kein Wunder, sie hatte herausgefunden, dass sich mit ihrer Hilfe einige ernste Krankheiten heilen ließen.

    „Ich habe gehört, dass dein Laboratorium fast fertig ist“, sagte Ellie.

    „Oh ja.“ Grace lächelte vergnügt. „Logan hat der Firma einen beträchtlichen Bonus angeboten, wenn es früher fertig wird. Nächste Woche können wir einziehen. Du kannst dir vorstellen, dass ich ganz schön aufgeregt bin. Ich kann es kaum erwarten, an die Arbeit zu gehen.“

    „Das ist toll“, entgegnete Ellie. „Wir sind sehr stolz darauf, dich hier zu haben.“

    „Du bist süß. Magst du warten, bis ich meine Sachen zusammengesammelt habe? Dann begleite ich dich ins Büro.“

    „Gerne.“

    Eine Minute später waren die beiden Frauen auch schon unterwegs. Grace sah Ellie nachdenklich von der Seite an. „Du siehst irgendwie anders aus, Ellie.“

    „Wirklich?“ Ellie lachte. „Ich weiß nicht, wie ich das verstehen soll. Auf eine gute Art anders oder auf eine schlechte?“

    „Eine gute“, versicherte Grace. „Du siehst glücklich aus.“

    „Das bin ich auch.“

    „Ist es wegen Aidan? Oh!“ Grace hielt sich die Hand vor den Mund. „Das geht mich nichts an.“

    „Ist schon in Ordnung. Die Insel ist ein Dorf. Jeder weiß, was der andere tut. Aber ich mag das. Ich mag es sogar, dass meine Freunde hinter meinem Rücken über mich reden.“

    Grace riss die Augen auf. „Oh, Ellie. Wir haben nicht … Ich meine … Wir würden nie …“

    Ellie lachte laut. „Mach dir keine Sorgen. Ich mag das wirklich. Als ich klein war, hatte ich nur sehr wenige Freunde. Jetzt finde ich alles toll, was meine Freunde tun. Auch wenn sie über mich klatschen.“

    „Aber das ist eigentlich nicht in Ordnung.“

    „Kann sein“, antwortete Ellie. „Aber glaubst du, wir hätten nicht über dich geredet, als du verreist warst?“

    Grace lachte nun auch. „Na, ich hoffe doch, dass ihr es getan habt. Und mir macht es auch nichts aus. Solange nichts Schlimmes geredet wird …“

    „Niemand würde je etwas Schlimmes über dich sagen, Grace.“

    „Dasselbe gilt für dich.“

    Sie lächelten beide.

    „Dann wäre das ja geklärt“, sagte Grace. „Also, erzähl mir alles über Aidan. Was ist wann passiert? Fang mit dem Anfang an und lass kein Detail aus.“

    Ellie lachte. Sie erzählte Grace von ihrem Entschluss, eine Familie zu gründen, von der Sperma-Bank, von Aidans Angebot und wie sie beschlossen hatte, es anzunehmen.

    „Bei diesem Punkt muss ich dir zustimmen“, merkte Grace an. „Eine Spritze ist keine Konkurrenz für einen großen, ansehnlichen Kerl.“

    „Und Aidan ist einfach toll“, stimmte Ellie zu. „Ich sehe ihn mit völlig anderen Augen. Er ist witzig und fürsorglich und nett … Ich nehme an, dass ich das schon früher wusste, aber je mehr Zeit ich mit ihm verbringe, desto wichtiger wird er mir.“

    Sie sagte nicht, dass sie sich deswegen Sorgen machte. Denn ihre Gefühle für Aidan wurden von Tag zu Tag stärker. Wenn sie nicht vorsichtig war, würde sie sich ernsthaft in ihn verlieben, statt nur verknallt zu sein. Das wäre das Dümmste, was ihr passieren konnte.

    Außerdem würde ihre sexuelle Beziehung an dem Tag enden, an dem sie schwanger sein würde. Ihr Verhältnis würde sich wieder aufs Geschäftliche konzentrieren. Und obwohl sie wusste, dass es so am besten war, machte der Gedanke daran Ellie unglücklich.

    Als sie die Papiere unterschrieben hatte, hatte sie sehr wohl gewusst, dass Aidan nicht mehr tun würde als das, was vertraglich festgehalten war. Wenn sie erst einmal schwanger war, würde Aidan zu seinen Bikinimädchen zurückkehren, die haufenweise auf ein bisschen Spaß warteten. Aidan wollte keine feste Bindung. Er hatte das immer ganz klar gesagt.

    Deshalb erneuerte sie ihren Schwur, stark zu bleiben, weil ihre Gefühle für ihn ihr Leben zerstören konnten. Aber ein kleiner Teil von ihr hoffte, dass Aidan und sie mehr sein könnten als Kurzzeitliebende.

    Ihr fiel plötzlich ein, mit wem sie gerade sprach. „Aber Logan ist auch ein wunderbarer Mann, Grace. Ich kenne ihn nur nicht so gut wie Aidan.“

    „Ich bin froh, das zu hören“, sagte Grace kichernd. „Wäre es anders, müsste ich dich nämlich umbringen.“

    Einige Tage später war Ellie zum Mittagessen der Partner in Logans Büro eingeladen.

    Als sie Platz genommen und ein Kellner Krabbensalat serviert hatte, hob Logan sein Glas und prostete ihr zu. „Willkommen an der Spitze, Ellie!“

    Ellie sah sich um. Logans Büro war elegant eingerichtet, mit dem Besprechungsbereich auf der einen und dem Schreibtisch auf der anderen Seite des Raumes. Dazwischen stand der Konferenztisch, an dem sie nun saßen. Das Beste an dem Raum war allerdings der Ausblick. Eine Wand war komplett verglast und führte auf die Terrasse hinaus. Von dort aus konnte man auf das Meer und den Strand schauen, wo sich Kokospalmen graziös im Wind wiegten.

    Als sie zu essen begannen, eröffnete Logan das Gespräch. „Wir wollten dich schon seit Monaten zum Partner machen. Bevor ich in die Flitterwochen gefahren bin, haben wir besprochen, dass wir es in die Wege leiten, sobald ich zurück bin.“

    „Das habe ich ihr erzählt“, mischte sich Aidan ein und lächelte zu Ellie hinüber. „Bevor er losgefahren ist, haben wir darüber geredet, dass er drei Wochen lang weg sein wird. Das ist in unserem Business eine lange Zeit, und wir haben darüber nachgedacht, jemanden mit ins Boot zu nehmen, der unser volles Vertrauen besitzt.“

    „Das bist du, Ellie“, sagte Logan.

    „Danke Logan“, antwortete sie. Es wunderte sie jetzt nicht mehr, dass sie den Vertrag so rasch bekommen hatte. Er hatte offenbar bereits ausgearbeitet bei den Anwälten gelegen.

    „Nein, ich möchte dir danken“, betonte Logan. „Wir halten dich für ein wichtiges Mitglied unseres Teams.“

    „Danke, dass ihr mir euer Vertrauen schenkt. Ich werde euch nicht enttäuschen.“

    „Das hast du noch nie getan“, entgegnete Aidan.

    Sie atmete tief durch. „Eine Stunde lang könnt ihr mir gerne weiter Komplimente machen. Aber dann sollten wir wieder an die Arbeit gehen.“

    Die Männer stimmten ihr lachend zu, und bald gingen sie Logans Termine für die kommenden sechs Monate durch. Beim ersten Termin ging es um ein gemeinsames Projekt mit einem ihrer Investoren, das im kommenden Monat besprochen werden musste. Es war mit einer Reise nach New York verbunden. In Ellies Kopf tauchte sofort die Vorstellung eines romantischen Wochenendes mit Aidan in New York auf. Spaziergänge im Central Park, ein Abendessen bei Kerzenschein im …

    „Ellie kann sich darum kümmern“, sagte Aidan.

    „Gut.“ Logan nickte und machte sich eine Notiz. „Erledigt. Was ist das Nächste?“

    „Wie bitte?“ Ellie fiel auf, dass sie nicht zugehört hatte. „Kümmern … klar, mache ich. Um was?“ Sie wäre am liebsten im Boden versunken. Dies war nicht der richtige Moment, um sich plötzlich in eine geschäftliche Niete zu verwandeln. Sie räusperte sich, klopfte mit dem Kugelschreiber auf den Tisch und versuchte, sachlich zu klingen. „Entschuldigung. Ich habe gerade darüber nachgedacht, wie viele Leute wir in New York brauchen.“ Sie drehte sich zu Aidan um. „Worum soll ich mich genau kümmern?“

    „Ich möchte, dass du das Bryson-Projekt übernimmst“, sagte Aidan langsam und sah sie herausfordernd an. Sie hoffte, dass Logan zu beschäftigt war, um Aidans Blick zu registrieren.

    Würde sie dieses kribbelige Gefühl von nun an immer begleiten, wenn sie und Aidan sich im selben Büro befanden? Wie sollte sie so ihre Arbeit vernünftig erledigen? Würde Logan es bedauern, dass er sie zum Partner gemacht hatte, wenn sie seinem Bruder bei jedem Treffen schöne Augen machte? Sie musste sich auf die Arbeit konzentrieren!

    Eine halbe Stunde später war das Geschäftsessen beendet, und Ellie hatte es sehr eilig, Logans Büro zu verlassen.

    An einem Samstagmorgen zwei Wochen später ging Ellie barfuß auf den kühlen Küchenfliesen auf und ab und wartete darauf, dass sich das kleine Fenster des Schwangerschaftstests endlich verfärben würde. Die fünf Minuten erschienen ihr wie ein halber Tag.

    Doch die fünf Minuten vergingen, ohne dass etwas passierte. Nach zehn Minuten sah sie noch einmal nach. Nichts.

    Sie war nicht schwanger.

    „Okay“, flüsterte sie und warf den Schwangerschaftstest in den Mülleimer. „Wir werden es weiter versuchen müssen.“

    Dass kein Leben in ihr heranwuchs, fand sie traurig. Aber sie versuchte, positiv zu denken. Sie würde schwanger werden, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen war.

    Sie hatten es wirklich versucht. Daran konnte es nicht liegen. Im Gegenteil: Aidan und sie hatten sich mächtig ins Zeug gelegt, um ihr Ziel zu erreichen. Sie hatten in den vergangenen Wochen sooft es ging miteinander geschlafen.

    Wenn sie an Aidan mit seinen breiten Schultern, seinen dunkelblauen Augen, seinem vom Wind zerzausten Haar und seinen langen Beinen dachte … wie er durchs Büro ging und sie in seine starken Arme schloss, um sie dann zu nehmen … prickelte Ellies gesamter Körper. Sie dachte an seine erfahrenen Hände, die über ihre Haut strichen, während seine Zunge über ihre Brüste fuhr. Ihre Knie wurden weich.

    „Oh je“, murmelte sie und taumelte zu einem Küchenstuhl, um sich zu setzen. Dies war der richtige Moment, um Aidan anzurufen und ihn zu fragen, ob er vorbeikommen konnte. Sie mussten ihre Mission erfüllen. Sofort.

    Man könnte sie unersättlich nennen, aber Ellie genoss die Situation insgeheim. Inzwischen waren die Grenzen zwischen ihrem Wunsch, schwanger zu werden, und ihrer Freude über Aidans Bestreben, auf immer neue Art Sex mit ihr zu haben, schon sehr verschwommen. Sie freute sich, dass er sich so sehr für ihre Sache engagierte. Außerdem begeisterten sie die neuen erotischen Erfahrungen.

    Beispielsweise hatte sie vorher noch nie Sex gehabt, während jemand sie mit dem Rücken an eine Wand presste. Oder auf einem Konferenztisch. Oder auf dem Deck eines Katamarans, der draußen in der Bucht ankerte. Oder um Mitternacht auf einer Chaiselongue am Swimmingpool.

    Das Prickeln in ihrem Körper verstärkte sich, und ihr Herz schlug schneller. Sie versicherte sich rasch, dass sie sich nicht zwanghaft mit Aidan beschäftigte. Sie schlief einfach nur mit diesem tollen Typen. Daran war nichts falsch. Sie verhielt sich nicht wie ihre Mutter; sie genoss einfach die Zeit mit Aidan.

7. KAPITEL

    Aidan stand an der Bar, kümmerte sich um seinen Scotch und sah den Barkeepern bei ihrer Arbeit zu. Sie hatten alle Mühe, die Wünsche ihrer vielköpfigen, durstigen Kundschaft zu erfüllen. Die Musik war ebenso ausgelassen wie die Stimmung der Gäste an der Bar. So mochte Aidan es. Freitagabends waren die Touristen immer besonders aufgedreht. Viele von ihnen waren erst am Nachmittag gelandet, um eine Woche Urlaub auf Alleria zu verbringen. Und heute ging es noch lebhafter zu als sonst, denn heute begann die Jahresversammlung der Kartonhersteller. Und deren Vertreter waren besonders wild darauf, zu feiern.

    Die Kartonhersteller hatten ihre Versammlung jedes Jahr an einem anderen Ort abgehalten – bis sie Alleria und Ellie entdeckt hatten. Seitdem kam für sie kein anderer Ort mehr infrage. Ellie schenkte ihnen so viel Aufmerksamkeit, dass sie nun schon zum dritten Mal in Folge in Alleria waren.

    Die Kartontypen, wie Aidan und Logan sie nannten, wenn sie unter sich waren, gehörten zu den besonderen Projekten, die Ellie betreute. In ihrer Jobbeschreibung stand, dass es eine ihrer Aufgaben sei, neue Geschäftsfelder für Sutherland zu erschließen. Die Jahresversammlung der Kartontypen nach Alleria zu holen war dabei einer ihrer ersten Erfolge gewesen.

    Aidan betrachtete Ellie, die mit einigen Kartontypen an der Bar stand. Er war froh, dass er sie überzeugt hatte, auf der Insel zu bleiben. Nicht nur, weil ihr Charme die Männer dazu brachte, mehr Geld auszugeben, sondern auch, weil er so jede Nacht mit ihr schlafen konnte.

    Es war nicht so, dass er sich an ihre Anwesenheit gewöhnte, versicherte er sich. Er wusste, dass es vorbei sein würde, sobald sie schwanger war. Aber in der Zwischenzeit würde er sich weiß Gott nicht darüber beschweren, dass er jederzeit großartigen Sex mit einer Frau wie Ellie haben konnte. Er war kein Idiot, auch wenn sein Bruder das glaubte.

    Während er Ellie dabei zusah, wie sie durch die Menge ging und sich unterhielt, wurde ihm wieder klar, welch großartige Geschäftsfrau sie doch war. Er konnte sich wirklich dazu gratulieren, dass er dafür gesorgt hatte, dass sie die Insel nicht verließ.

    Um die Wahrheit zu sagen, war er nur hierhergekommen, weil er wusste, dass Ellie auch hier sein würde, um sich um diese besonderen Gäste zu kümmern. Doch jetzt, wo er sie scherzend und lachend inmitten all der Männer sah, wollte er nur noch zu ihr hingehen und sie irgendwohin mitnehmen, wo sie beide allein waren. Er musste sich zwingen, an der Bar stehen zu bleiben.

    Dann sagte einer der Männer etwas zu Ellie, das wohl lustig war. Jedenfalls warf sie den Kopf zurück und lachte. Das Geräusch genügte, um in ihm eine Schockwelle der Begierde auszulösen, die direkt in seinen Unterleib fuhr. Und ihn auf der Stelle hart werden ließ.

    Verdammt. Er griff vorsichtig nach seinem Glas und versuchte, sich zu entspannen. Das war nicht leicht, solange er es nicht schaffte, den Blick von Ellie abzuwenden, die weiterhin mit den Kartonherstellern redete und lachte.

    Die Musik schien lauter geworden zu sein, und auch die Leute um ihn herum schienen lauter zu lachen und zu reden. Aidan hielt seinen Blick mit solcher Intensität auf Ellie gerichtet, dass sie es eigentlich spüren musste … Und tatsächlich, sie drehte den Kopf, fand seinen Blick, und plötzlich war da etwas Wildes, Unbestimmtes zwischen ihnen.

    Aidan schüttete den Rest seines Drinks herunter, stellte das leere Glas auf den Tresen, nickte dem Barmann zu und ging auf die Gruppe von Männern zu, die Ellies Aufmerksamkeit beanspruchten.

    Als Aidan vor zwanzig Minuten in die Bar gekommen war, hatte Ellie innerhalb von Sekunden seine Anwesenheit gespürt. Sogar mit dem Rücken zur Tür, sogar inmitten all dieser Leute hatte sie gewusst, dass er da war. Was sagte es über sie aus, dass sie in einem großen, überfüllten Raum spürte, dass er da war?

    Ehrlich gesagt beunruhigte es sie. Würde es immer so sein? War es gut oder schlecht? Wahrscheinlich schlecht, wenn sie sich vorstellte, dass sie in ein paar Jahren zu Hause ihr Kind füttern würde und es immer wusste, wenn Aidan mit einem seiner Bikinimädchen unterwegs war.

    Auf jeden Fall schlecht, dachte sie, als sie sich an die Nächte erinnerte, in denen ihre Mutter im Haus herumgelaufen war und sich lauthals über den Mann Sorgen gemacht hatte, mit dem sie einst verheiratet gewesen war. Was tat er gerade? Dachte er vielleicht an sie?

    Ellie verdrehte innerlich die Augen.

    Seufzend schob sie den Gedanken an Aidan beiseite und konzentrierte sich auf die Verkäufer, die alle versuchten, sie mit ihren besten Geschichten zu beeindrucken. Ihr machte das nichts aus. Es waren nette Jungs, nur ein bisschen albern.

    Einige Minuten später waren aus den Geschichten Witze geworden. Einige davon waren sogar einigermaßen lustig. Doch dann erzählte einer der Männer – hieß er nicht Larry? – einen richtig guten Witz. Ellie lachte laut auf.

    „Hey! Sie hat über meinen Witz gelacht“, sagte Larry zu seinen Kumpeln und wackelte mit den Augenbrauen.

    Einer der Männer stupste Larry mit dem Ellbogen an. „Ich glaube, das bedeutet, dass die nächste Runde auf dich geht.“

    Ellie fühlte, dass Aidan sie ansah. Als sie sich nach ihm umdrehte und ihre Blicke sich trafen, schien in ihrem Magen ein Haufen Schmetterlinge aufzufliegen. Ihr Herz hämmerte plötzlich, ihr wurde heiß, und sie spürte, wie sich etwas in ihr erregt und sehnsüchtig zugleich zusammenzog.

    Sie schluckte, als sie ihn auf sich zukommen sah.

    „Guten Abend, die Herren“, sagte Aidan freundlich. „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, wenn ich Miss Sterling kurz ausborge.“

    Ellie lächelte entschuldigend in die Runde. Einige der Männer erhoben gutmütige Einwände, als Aidan sie am Ellbogen fasste, doch Aidan lächelte nur freundlich. Ellie spürte jedoch seine Anspannung.

    „Seien Sie unbesorgt“, sagte er. „Morgen treffen Sie Ellie wieder. Einen schönen Abend noch.“

    „Aidan, stimmt etwas nicht?“, fragte Ellie.

    Er hielt ihren Arm fest, während sie an der Bar vorbei und in die quirlige Hotellobby gingen. Er kümmerte sich weder um den Chefportier noch um den Empfangschef, die beide seinen Namen riefen. Er ging einfach weiter in die Richtung, in der seine Suite lag.

    „Du machst mir Angst, Aidan“, sagte Ellie und versuchte, mit ihm Schritt zu halten. „Ist wirklich alles in Ordnung?“

    „Tut mir leid“, murmelte er. „Es ist alles okay. Ich bin nur in Eile.“

    „Okay.“ Sie ging noch schneller.

    Als sie seine Suite erreichten, stieß er wortlos seine Schlüsselkarte in den Schlitz, öffnete die Tür und schob sie hinein. Die Tür war kaum hinter ihnen zugefallen, da zog er sie fest an sich und küsste sie besitzergreifend. Ellie war überrascht und gleichzeitig erregt und hingerissen. Sie schloss die Arme um ihn und drängte sich an ihn.

    Nach einigen Sekunden wurde sein Kuss zärtlicher. Sie seufzte und öffnete den Mund. Ihre Zungen trafen sich, und Ellie schmolz dahin.

    Ohne Vorwarnung trat er einen Schritt zurück, griff nach ihrem Sommerkleid, zog es ihr über den Kopf und warf es auf einen Stuhl.

    Ellie knöpfte in BH und Slip hastig sein Hemd auf.

    „Du hast übertrieben viel an“, beschwerte sie sich.

    „Lass mich das machen“, sagte er lachend und schob ihre Hände beiseite. Als er sich das Hemd vom Körper gerissen hatte, hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Er warf sie aufs Bett, öffnete den Reißverschluss seiner Jeans und streifte mit einer schnellen Bewegung Hose und Boxershorts ab.

    Ellie hielt den Atem an, als sie sah, wie erregt er war. Sie erschauerte, als er sich über sie beugte, sie an sich zog und dann langsam in sie eindrang, bis er sie ganz ausfüllte. Ellie stöhnte auf vor Lust. Er fühlte sich wunderbar an.

    Er küsste sie und begann, sich rhythmisch in ihr zu bewegen. Ellie kam ihm entgegen und gab sich gleichzeitig ganz hin. Sie fragte sich, ob sie wohl allein für diesen Augenblick geboren worden war. Als sie gemeinsam den Höhepunkt erreicht hatten und danach keuchend nebeneinanderlagen, glaubte sie, noch nie so viel Vergnügen und so viel Liebe gespürt zu haben.

    „Tut mir wirklich leid, dass ich dich aus der Bar geholt habe“, flüsterte Aidan. „Aber ich hatte das Gefühl, explodieren zu müssen, wenn ich dich nicht sofort haben kann.“

    „Ich liebe es“, wisperte sie ihm zu und hoffte im selben Moment, dass ihre Worte einigermaßen sachlich klangen. Falls Aidan jetzt nicht erschrocken war, sie selbst war es auf jeden Fall. Sie hatte das L-Wort eigentlich nicht laut aussprechen wollen.

    Aber Aidan war schon eingeschlafen. Also schmiegte sie sich enger an ihn und döste ebenfalls ein. Irgendwann mitten in der Nacht weckte Aidan sie und schlief langsam und sanft noch einmal mit ihr. Als Ellie das nächste Mal erwachte, war es früher Morgen, und Aidan war fort.

    Sie setzte sich auf und sagte sich, dass es so besser war. Je früher sie schwanger wurde und sich daran gewöhnte, ohne Aidan zu sein, desto besser.

    Einige Stunden später saß Ellie in der Bar und unterhielt sich mit einigen der gut gelaunten Kartonhersteller. Larry entwarf einen Karton für sie auf seinem Tablet-PC.

    Als er fertig war, hielt er den Computer hoch. „Hier. Nur für dich. Ich werde ihn Ellie nennen. Warte mal, er bekommt noch ein Muster.“

    Er tippte auf den Bildschirm, worauf der Entwurf plötzlich mit roten und grünen Kreisen und Schnörkeln bedeckt war.

    „Ein schönes Muster“, sagte sie. Sie hatte nicht gewusst, dass die Kartontypen kreativ sein konnten.

    „Hallo Ellie.“

    Die tiefe Stimme kam von hinten. Sie drehte sich um und sah den großen, gut aussehenden Mann, der dort stand, erstaunt an. „Blake. Was machst du denn hier?“

    „Ich dachte, ich schau auf einen Drink vorbei, und dann habe ich dich gesehen. Können wir kurz reden?“

    „Natürlich.“ Sie wandte sich dem Verkäufer zu. „Larry, würdest du mich einen Augenblick entschuldigen?“

    „Klar, Ellie.“ Larry betrachtete Blake neugierig. „Kein Problem.“

    Sie bemühte sich, ihren Unwillen über Blakes unangemeldetes Auftauchen zu unterdrücken. „Lass uns auf die Terrasse gehen.“

    Er folgte ihr, bis sie draußen in einer ruhigen Ecke einen leeren Tisch gefunden hatte. Er rückte einen Stuhl für sie zurecht. Als er saß, nahm sie sich die Zeit, ihn genau zu betrachten. Er war groß und attraktiv, hatte dunkelbraune Augen und fast schwarze Haare. Die meisten Frauen würden bei seinem Anblick in Ohnmacht fallen. Aber Ellie wusste, dass Aussehen nicht alles war. Blake hatte sich weder als besonders nett noch als besonders vertrauenswürdig entpuppt.

    „Möchtet ihr etwas trinken?“

    Dee, Ellies kellnernde Freundin, schaute von ihr zu Blake.

    „Ein Glas Wasser, bitte“, sagte Ellie freundlich. „Danke, Dee.“

    Blake bestellte ein Bier, das Dee im Handumdrehen brachte. „Sag mir, wenn du etwas brauchst“, sagte sie sehr betont zu Ellie.

    „Mach ich“, entgegnete Ellie lächelnd.

    Sobald Dee gegangen war, sagte Blake: „Du siehst gut aus, Ellie.“

    „Danke. Es geht mir auch gut.“

    „Ich war mir nicht sicher, ob ich dich hier treffen würde. Aber jetzt freue ich mich. Ich habe nachgedacht. Über uns. Ich weiß, dass du verletzt warst, als ich Schluss gemacht habe, aber ich war … durcheinander, nehme ich an. Du hast mich erschreckt.“

    „Ich weiß, und es tut mir leid. Es war nicht okay, dich damit zu überfallen.“

    Er lehnte sich zurück und trank einen Schluck Bier. „Ich habe gehört, dass du dich mit einem der Sutherlands triffst. Ist es etwas Ernstes?“

    War Blake deshalb hier? Fand er sie nun, wo sie mit Aidan zusammen war, vielleicht attraktiver? Und woher wusste er überhaupt davon? Die Insel war zwar ein Dorf, aber sie waren sehr diskret gewesen. „Wir sind befreundet. Das ist alles.“

    Sie war überrascht, als Blake sich vorbeugte und ihre Hand nahm. „Wenn das wahr ist, dann fände ich es schön, wenn du mir eine zweite Chance geben würdest. Wir haben uns doch gut verstanden, bis du diese Bombe hast platzen lassen.“

    „Bis ich gesagt habe, dass ich ein Kind will.“

    „Ja.“ Er zuckte die Schultern. „Aber weißt du, wenn du unbedingt eins willst, dann bin ich bereit, dir zu helfen.“

    Von Blake wollte sie nicht mal ein Kind, wenn er der einzige Mann auf der ganzen Welt wäre. Sie zog ihre Hand weg. „Es ist sehr freundlich von dir, mir das anzubieten. Aber nein, vielen Dank.“

    „Schläfst du mit Sutherland?“

    Sie lächelte vorsichtig. „Das habe ich nicht gesagt.“

    Er grinste unangenehm. „Das musst du auch nicht. Wenn es dich nicht interessiert, zu mir zurückzukehren, dann nehme ich an, dass du es mit ihm treibst.“

    Treibst? War dieser Kerl noch in der Pubertät? Aidan hatte Blake richtig eingeschätzt. Er war ein Trottel.

    Ellie schob ihren Stuhl zurück und stand auf. „Du irrst dich, Blake. Ich bin an einer Beziehung mit dir einfach nicht mehr interessiert. Bis irgendwann mal.“

    Aidan traute seinen Augen nicht. Er hatte registriert, dass Ellie mit Blake hinausgegangen war und sich hinter einer Säule versteckt, um die beiden zu beobachten. Dummerweise konnte er von seinem Platz aus nicht verstehen, worüber sie sprachen.

    Er wusste nicht genau, warum er sich so verhielt, sagte sich aber, dass er sich Sorgen um Ellie machte. Er hatte Blake noch nie gemocht, und nun mochte er ihn noch weniger. Der Typ hielt Ellies Hand. Was sollte das? Dieser Kerl war einfach widerlich.

    Vielleicht hatte Ellie das auch gerade herausgefunden, jedenfalls entzog sie Blake ihre Hand, stand auf und ging.

    Aber warum lächelte sie dabei? Sie sollte nach einem Gespräch mit Blake nicht lächeln.

    Aidan trat hinter der Säule hervor und stellte sich Ellie in den Weg. „Hallo du.“

    Sie blieb stehen. „Was machst du denn hier?“

    „Ich gucke mir das Grünzeug an.“ Er strich über die Weinblätter, die die Säule umrankten. Dann nickte er zu Blake hin, der in die andere Richtung verschwand. „Was wollte er?“

    Ellie stützte ihre Hände in die Hüften. „Spionierst du mir nach?“

    „Vielleicht. Ich habe dich vor ihm gewarnt. Er ist ein Widerling. Er ist nicht der Richtige für dich.“

    „Habe ich auch nie behauptet.“

    „Ihr habt Händchen gehalten.“

    „Er hat meine Hand genommen, und ich habe sie weggezogen.“

    „Nicht sofort.“

    „Sei nicht albern.“ Sie trat einen Schritt näher, berührte seine Brust und sah ihn so zärtlich an, dass ihm fast der Mund offen stehen blieb. „Bist du gekommen, um mich zu beschützen?“

    „Ich hab dir gesagt, dass er ein übler Kerl ist“, grummelte er. „Ich wollte nur sicher sein, dass er nicht seine Show bei dir abzieht.“

    „Das war sehr nett von dir, Aidan. Aber du weißt schon, dass wir kein Paar sind, oder? Ich muss auf mich selbst aufpassen. Aber dennoch: danke.“

    „Kein Problem“, murmelte er. Dann lehnte er sich vor und flüsterte: „Mag schon sein, dass wir kein richtiges Paar sind. Aber wenn Blake deine Hand auch nur eine Sekunde länger gehalten hätte, hätte ich ihm den Arm brechen müssen.“

    Den nächsten Tag verbrachte Ellie in ihrem Haus mit Saubermachen. Als sie fertig war, las sie und schlief. Nach all den Nächten mit Aidan konnte sie offenbar ein bisschen Ruhe gebrauchen.

    Nicht, dass ich Grund zum Klagen hätte, dachte sie und lächelte glücklich.

    Sie hatte Blake seit gestern nicht mehr gesehen. Und das war gut so. Noch besser wäre es, wenn sie ihm nie mehr begegnen würde. Sie hatte sich gewundert, warum er überhaupt vorbeigekommen war. Warum jetzt?

    Sie erwachte bei Sonnenuntergang und überlegte, ob sie in die Hotelbar gehen sollte, um etwas zu essen. Aber das bedeutete, dass sie ihr Haar waschen und sich etwas anderes anziehen müsste. Sie beschloss, zu Hause zu bleiben, bereitete sich einen Salat zu und nahm nach dem Essen ihr Buch zur Hand. Doch es fiel ihr schwer, sich auf den Roman zu konzentrieren. Immer wieder fiel ihr Aidan ein, der hinter der Säule hervortrat. Er hatte sie und Blake beobachtet. Er konnte sagen, was er wollte: Sie nahm ihm seine Erklärung nicht ab.

    War sie für Aidan wichtiger geworden, als er zugeben wollte? Ein Hoffnungsschimmer glomm in ihr auf. Doch sie wollte nicht weiter darüber nachdenken. Aus einem Hoffnungsschimmer konnte nur allzu leicht eine Abhängigkeit entstehen.

    Wieso konnte sie die Situation nicht einfach genießen? Immerhin hatte sie noch nie zuvor so viel Spaß mit einem Mann gehabt und sich auch noch nie so attraktiv, sexy und anziehend gefühlt. Sie lernte gerade, dass sie ein sinnlicher Typ war, und Aidan brachte diesen Charakterzug zum Vorschein. Sie wollte diesen Teil ihrer Person noch ein bisschen besser kennenlernen.

    Sie schloss ihr Haus ab, schlüpfte in ihren Pyjama und ging ins Bett. In dieser Nacht träumte sie von ihrem Baby. Aidan hielt es glücklich in seinen Armen.

    Sie ging im Traum zu den beiden hin, doch dann verschwand ihre kleine Familie. Stattdessen stand ihre Mutter da, die über den Mann, der sie verlassen hatte, weinte.

    Ellie erwachte mit Tränen in den Augen.

8. KAPITEL

    Er war niemand, der Fehler gerne zugab, überlegte Aidan, während er über die schmale Halbinsel joggte, die zwischen der Bucht von Alleria und dem Jachthafen des Resorts lag. Doch nun hatte er das Gefühl, einen großen Fehler begangen zu haben.

    Die Segelschiffe schaukelten sacht in der morgendlichen Brise. Normalerweise genoss er den Anblick, aber heute war er zu sehr in Gedanken. Er fragte sich, ob er sich verkalkuliert hatte.

    Er hätte Ellie und Blake nicht beobachten dürfen. Und als sie gegangen war, hätte er sie nicht aufhalten sollen. Er hätte seinen Mund halten und nichts über Blake sagen sollen.

    Was, wenn seine Einmischung Ellie geradewegs in Blakes Arme treiben würde? Er glaubte zwar nicht ernsthaft, dass Ellie zu Blake zurückkehren würde, aber das hatte sie allein zu entscheiden.

    Die Sonne war noch nicht aufgegangen, und der Strand lag nahezu verlassen da. Nur ein paar Frühaufsteher nutzten die morgendliche Stunde, um in der Bucht zu baden. Aidan versuchte, sich auf das gleichmäßige Geräusch seiner Füße auf dem Sand zu konzentrieren. Aber es war sinnlos. Er bekam das Bild von Ellie und Blake einfach nicht aus seinem Kopf.

    Warum war Blake ausgerechnet jetzt aufgetaucht? Hatte er mitbekommen, dass Aidan und Ellie zusammen waren? Na ja, so richtig waren sie nicht zusammen. Aber von außen konnte es so wirken.

    „Wir sind kein richtiges Paar …“ Aidan erinnerte sich an Ellies Worte und spürte ein unangenehmes Stechen in der Brust.

    Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. Blake. Es ging um Blake. Dachte Ellie darüber nach, sich wieder mit Blake zu treffen?

    Verdammt. Er hatte nicht das geringste Recht, Ellie in ihren Beziehungen hineinzureden. Sie hatte zwar gesagt, dass Blake widerlich sei, aber meinte sie es auch so?

    „Wahrscheinlich wollte sie nur, dass ich Ruhe gebe“, grummelte Aidan vor sich hin.

    Aber es stimmte. Sie waren nicht richtig zusammen. Er hatte kein Recht auf sie. Verdammt.

    Okay. Er hatte einen Fehler gemacht. Aber was wäre passiert, wenn er sich nicht eingemischt hätte? Er musste noch einmal mit Ellie darüber sprechen. Und sich entschuldigen. Sie war noch nicht schwanger. Wenn sie ihre Beziehung zu Blake wieder aufnehmen wollte, blieb ihm nichts anderes übrig, als sie aufzugeben. Doch er würde lieber Glas essen, als Ellie gehen zu lassen.

    Obwohl das keine Rolle spielte. Wenn Ellie ihn wegen Blake verließ, würde er im Handumdrehen eine andere finden, wenn er wollte. Aber darum ging es nicht.

    „Worum geht es dann, Wirrkopf?“, murmelte er.

    Es ging darum, dass er Ellie mochte. Sehr mochte. Mehr als jede andere Frau, mit der er je zusammen gewesen war. Nicht, dass das viel bedeutete. Schließlich hatte er nicht vor, sich zu binden. Er war einfach nicht der Typ für eine Ehe.

    Schau dich mal um, dachte er. Er liebte diese Insel und die zwanglose Lebensweise auf Alleria. Er surfte gerne, segelte gerne, mochte die schönen Frauen im Bikini.

    Ja. Je mehr, desto besser. Es war fast zu leicht, mit ihnen anzubandeln. Jeden Tag kamen Massen dieser Mädchen auf Alleria an, um für eine Woche oder höchstens zwei zu bleiben.

    Aber mal angenommen, er wäre der Heiratstyp, was er definitiv nicht war, dann wäre Ellie genau die Richtige für ihn.

    Doch weil er eben nicht für die Ehe geschaffen war, durfte er Ellie nicht wegen Blake unter Druck setzen. Wenn sie lieber Blake als Vater ihres Kindes haben wollte, wäre es … okay. Auch wenn es ihn nervte. Sehr nervte. Außerordentlich nervte. So sehr nervte, dass er Blake eine reinhauen wollte.

    Aidan hatte das Ende der Halbinsel erreicht und blieb stehen, um zu Atem zu kommen und den Anblick der endlos blauen See zu genießen. Er wischte sich mit dem mitgebrachten Handtuch den Schweiß von Stirn und Nacken. Dann drehte er sich um und lief zum Hotel zurück.

    Verdammt, wenn Ellie zu Blake zurückwollte, musste er sie gehen lassen. Wenn er es sachlich betrachtete, wäre es das Beste für alle. Ellie würde einen Vater für ihr Kind haben, sogar einen, den sie mochte – auch wenn sich Aidan beim besten Willen nicht vorstellen konnte, was man an Blake mögen könnte. Sie würde auf der Insel bleiben, ihr Kind hier aufziehen und weiter für Sutherland arbeiten. Es würde also alles so laufen, wie er es von Anfang an gewollt hatte. Alle würden gewinnen. Oder nicht?

    Natürlich würde dann Blake an seiner Stelle Vater werden. Das gefiel Aidan ganz und gar nicht. Er wollte der Vater von Ellies Kind sein. Blake konnte man nicht vertrauen.

    Der Typ hatte Ellie schon einmal fallen lassen. Wieso sollte er es nicht noch einmal tun? Und dieses Mal würde er auch ein Kind verlassen, genauso wie seine Mutter ihn und seinen Bruder verlassen hatte. Nein, Blake war nicht der Richtige.

    Außerdem hatten er und Ellie eine Vereinbarung miteinander. Sogar ein bindendes Dokument.

    „Zur Hölle!“ Aidan versuchte, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, zum Beispiel auf die Fischerboote, die im Hafen dümpelten. Sie erinnerten ihn an seinen ersten Besuch auf der Insel. Logan und er waren zum Fischen nach Alleria gekommen. Die Blaubarsche, die sie gefangen hatten, waren die besten weit und breit. Sie waren eine Woche länger als geplant geblieben. Als sie schließlich wieder die Segel setzten, gehörte die Insel ihnen.

    Aidan verlangsamte seine Schritte, als er dem Resort näher kam. Damals hatte er seinem Glück vertraut, und alles war gut gegangen. Er sollte auch jetzt seinem Glück vertrauen. Ellie sollte frei wählen.

    Er blieb stehen. Woran er bisher noch nicht gedacht hatte, war die Tatsache, dass Ellie noch nicht schwanger war. Ellie hatte es erwähnt, und er hatte einfach gedacht, dass sie weiter zusammen Spaß haben würden. Nun fragte er sich, ob sie vielleicht ihm dafür die Schuld gab, dass es bis jetzt nicht geklappt hatte. Vielleicht fand sie inzwischen, es wäre besser, ihn gegen jemand anderen auszutauschen.

    „Das ist ja lächerlich“, sagte er laut und schob den Gedanken beiseite. Ellie würde so etwas nie tun. Selbst wenn sie daran dachte, würde sie ihn wohl kaum gegen Blake austauschen. Doch Ellie konnte machen, was sie wollte, erinnerte er sich selbst.

    Als er langsam über den Strand zum Hotel ging, sagte sich Aidan, dass er zwar das Beste für Ellie und das Kind wollte. Aber vielleicht war er ganz einfach nicht der beste Mann für Ellie.

    „Du willst was?“

    „Ich möchte, dass du zu Blake zurückkehrst, wenn du das willst. Es ist deine Entscheidung.“

    Ellie starrte ihn an, als sei ihm gerade ein zweiter Kopf gewachsen. Vielleicht war es ja so. Aidan konnte es selbst nicht glauben, was er da gerade gesagt hatte. Doch es musste gesagt werden.

    „Es ist meine Entscheidung“, murmelte sie.

    „Ja. Ich hätte dir neulich nicht folgen dürfen“, sagte er ernst. „Ich hätte mich nicht einmischen dürfen. Blake hat dich vor die Wahl gestellt, und du allein solltest sie treffen.“

    Ellie betrachtete ihn lange und eingehend. „Aber wir haben eine Abmachung.“

    „Das stimmt, Ellie. Aber hier geht es nur um dich. Ich hätte dich und Blake nicht beobachten sollen. Der Typ nervt mich, aber ich hätte mich trotzdem nicht einmischen sollen. Und wenn dir Blake wichtig ist …“

    „Du hast gesagt, dass er ein widerlicher Lügner ist“, erinnerte sie ihn. „Hast du deine Meinung geändert?“

    „Nein, habe ich nicht“, antwortete Aidan. „Ich mag ihn nicht. Aber um mich geht es nicht. Schau, ich mache mir Sorgen, dass ich dich zu etwas überredet habe, was du nicht wirklich willst. Wenn du es dir also noch einmal überlegen und es lieber mit Blake oder einem anderen durchziehen willst, dann möchte ich dich nicht davon abhalten.“

    „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll“, murmelte Ellie nachdenklich.

    Er wollte sie in die Arme nehmen und ihre Zweifel wegküssen. Aber er blieb bei seiner Linie und stieß die nächsten Worte mühsam hervor: „Du hast das Recht, zu Blake zurückzukehren, wenn es das ist, was du willst.“

    „Was willst du, Aidan?“

    Er riss sich zusammen. „Ich will, dass du glücklich bist. Du verdienst es, glücklich zu sein, Ellie. Du verdienst es ebenso, deine eigenen Entscheidungen zu treffen, ohne dass ich dir reinrede. Was noch viel wichtiger ist: Dein Kind verdient den Vater, den du für es aussuchst.“

    Verdammt, und sie sollte ihn aussuchen. Aber Aidan konnte das nicht laut sagen.

    Ellie nickte bedächtig. „Du meinst also, dass es für dich in Ordnung ist, wenn ich beschließe, Blake oder einen anderen Mann zum Vater meines Kindes zu machen.“

    Verdammt, nein! Wollte sie, dass er es laut sagte? Aidan war sich nicht sicher, ob er das schaffen würde. Schließlich sagte er nur: „Wenn du es möchtest.“

    Ellie konnte nicht glauben, worüber sie da gerade sprachen. Ihr Herz fühlte sich an, als wolle es in tausend Stücke zerspringen. Wollte er wirklich, dass sie sich für Blake entschied? Oder hielt er sich nur für besonders großzügig, indem er ihr das anbot? Schließlich hatte Aidan eigentlich nur gewollt, dass sie auf der Insel blieb. Wenn sie zu Blake zurückkehrte, war sein Ziel trotzdem erreicht. Aidan würde es eine Win-win-Situation nennen.

    Für sie selbst gab es allerdings nichts zu gewinnen. Aidan hätte offenbar nichts dagegen, wenn sie ihn verließe, aber sie würde niemals zu Blake zurückkehren. Das würde sie Aidan allerdings nicht sagen.

    Ihr schwirrte der Kopf. Würde er sie wirklich einfach so ziehen lassen? Sie presste eine Faust an ihre Brust. Warum tat es nur so weh? Sie hatte wirklich versucht, nicht dasselbe Schicksal zu erleiden wie ihre Mutter. Aber jetzt hatte sie das Gefühl, auf dem Weg in die Hölle zu sein.

    Im Moment wusste sie nur eins: Sie musste so schnell wie möglich weg von Aidan und in Ruhe nachdenken. Sie musste sich von ihm fernhalten, und das konnte sie nicht, wenn sie weiter miteinander schliefen.

    „Was ist los, Ellie?“, fragte er besorgt.

    Sie atmete tief durch. „Ich brauche Zeit zum Nachdenken, Aidan. Wir können uns eine Weile nicht mehr sehen. Ich muss das alles erst einmal ordnen.“

    Er schaute sie irritiert an. „Was soll das heißen, Ellie?“

    „Es bedeutet, dass wir eine Zeit lang nicht miteinander schlafen werden.“

    „Wie bitte?“, fragte er ungläubig. „Wieso nicht?“

    Er sah so schockiert aus, dass sie nach seiner Hand griff, um ihn zu beruhigen. „Es tut mir leid. Ich weiß, dass unser Arrangement geschäftlich ist. Entschuldige, falls ich mich unfair verhalte. Aber ich will ehrlich zu dir sein: Ich bin durcheinander, weil es dir anscheinend nichts ausmachen würde, wenn ich zu Blake zurückkehre. Ich dachte, wir hätten eine Menge Spaß zusammen. Aber nun merke ich … Nun, im Moment scheint mir nichts mehr sicher zu sein. Sei so lieb und gib mir ein bisschen Zeit.“

    „Und was passiert, wenn du merkst, dass du schwanger bist?“, fragte Aidan.

    „Oh.“ Tränen ließen sie blinzeln. Darüber hatte sie noch nicht nachgedacht. Schließlich sagte sie: „Ich weiß es nicht. Aber falls ich schwanger sein sollte, weiß ich immerhin, wer der Vater ist.“

    Etwas später in ihrer Wohnung hatte sie sich immer noch nicht wieder beruhigt. Sie faltete eine weitere frisch gebügelte Serviette und legte sie auf den Stapel. Seit sie ein Mädchen war, bügelte sie, wenn sie über etwas Wichtiges nachdenken musste.

    Sie würde sich auf gar keinen Fall wieder mit Blake verabreden. Wusste Aidan das? Natürlich wusste er es. Er fühlte sich einfach nur schuldig, weil er versucht hatte, Blake schlechtzumachen.

    Was sie wirklich wie verrückt ärgerte, war allerdings nicht Aidans Angebot, zwischen ihm und Blake zu wählen, sondern dass es ihn nicht zu interessieren schien, für wen sie sich entscheiden würde. Sie ärgerte sich nicht nur, sein Verhalten tat auch weh. Sie war fassungslos und verwirrt und wusste nicht, was sie tun sollte.

    Am klügsten wäre es, Aidan in den kommenden zwei Wochen aus dem Weg zu gehen. Bis sie wusste, ob sie schwanger war oder nicht. Aber das würde nicht leicht werden. Wenn sie ihn sah, wollte sie ihn sofort küssen und mit ihm ins Bett gehen. Aber das ging jetzt nicht mehr.

    Immerhin hatte sie ihm die Wahrheit gesagt. Er wusste, dass er sie unglücklich gemacht hatte. Die Wahrheit war wichtig, dachte sie. Vielleicht war es an der Zeit, dass sie auch sich selbst die Wahrheit eingestand. Sie war die Tochter ihrer Mutter – und sie ließ sich mehr und mehr auf Aidans Welt ein. Wenn das so weiterging, könnte sie sich darin verlieren. Und das machte ihr mehr Angst als alles andere.

    Sie betrachtete den Stapel akkurat gebügelter Servietten und die drei danebenliegenden gefalteten Tischtücher. Sie war noch nicht mit Nachdenken fertig und suchte nach etwas, was sie noch bügeln konnte. Wäre es albern, wenn sie ihre Geschirrtücher bügelte?

    „Kommt nicht infrage. Du bist wohl total durchgedreht!“, sagte sie laut und schaltete das Bügeleisen aus.

    Er hätte den Mund halten sollen.

    Das Wissen, dass Ellie unglücklich war, fraß sich wie ein Bohrer durch Aidans Inneres … Seine eigenen Worte gingen ihm so lange im Kopf herum, bis er dachte, er würde noch verrückt werden. Er konnte es immer noch nicht glauben, dass sie sich dafür entschuldigt hatte, dass sie ihm gegenüber unfair gewesen sei. Sie hatte sogar versucht, ihn zu beruhigen!

    Er hatte geglaubt, das Richtige zu tun, aber es war falsch gewesen. Er hatte einfach nur gewollt, dass sie ihn Blake vorzog. Er hatte gewollt, dass sie es laut aussprach. Was, zum Teufel, war bloß los mit ihm?

    „Verdammt noch mal“, fluchte er und schlug den Tennisball übers Netz. Ellie war so wunderbar. Er verdiente sie nicht. Aber wenn sie zu gut für ihn war, dann war sie auf jeden Fall zu gut für Blake. So viel war klar! Sie würde nicht zu diesem Typen zurückkehren. Nicht, solange er noch atmete, schwor sich Aidan.

    „Hey, Augen auf“, rief Logan von der anderen Seite des Tennisplatzes, nachdem ein Ball direkt an Aidans Ohr vorbeigezischt war. „Du stehst heute total neben dir.“

    Nur zu wahr, dachte Aidan. Am Morgen war er zum ersten Mal seit vielen Wochen nicht neben Ellie aufgewacht. Seitdem war der Tag für ihn gelaufen. Er musste etwas dagegen tun, und zwar bald. Aber er wollte Logan nichts davon erzählen.

    „Ich kann dich immer noch schlagen, sogar wenn ich mir eine Hand auf den Rücken binde“, rief er. „Nächster Aufschlag!“

    Es war die siebte Nacht ohne Sex.

    Aidan und Ellie sahen sich jeden Tag im Büro, wo sie sich höchst professionell verhielten. Ellie arbeitete so hart wie immer, war herzlich und freundlich zu Aidan und jedem anderen in der Firma.

    Es machte Aidan wahnsinnig. Es konnte so nicht weitergehen. Ellie zu sagen, dass sie von ihm aus zu Blake zurückkehren konnte, war mit Abstand die blödeste Idee gewesen, die er je gehabt hatte.

    Vergangene Nacht war er tatsächlich in die Bar gegangen, um eine Frau anzumachen – und um Sex zu bekommen. Es waren auch einige sehr attraktive Frauen dort gewesen, von denen er wusste, dass er sie herumkriegen würde. Aber jedes Mal, wenn er nahe daran gewesen war, eine von ihnen anzusprechen, hatte er seine Meinung geändert. So toll waren sie auch wieder nicht.

    „Was, zum Teufel, stimmt mit dir nicht?“

    Aidan sah auf. Sein Bruder stand im Türrahmen. „Verschwinde.“

    Logan trat ein. „Deine Sekretärin denkt darüber nach, zu kündigen, und Sarah aus der Postabteilung weint. Was ist dein Problem?“

    „Sarah hat vergessen, meine Mails zu sortieren.“

    Logan beugte sich über Aidans Schreibtisch. „Ich glaube, ich habe mich verhört.“

    Aidan hatte nicht die geringste Lust, seine Begründung, die sogar in seinen eigenen Ohren peinlich klang, zu wiederholen. Stattdessen brummelte er: „Du hast mich richtig verstanden.“

    „Stimmt. Du hast recht. Aber weißt du, was ich mich frage?“

    „Was?“ Aidan sah auf.

    „Wer, zur Hölle, dich auf dieses hohe Ross gesetzt hat“, schrie Logan. „Sortiere deine Mails gefälligst selbst.“

    Das tat er gerade, aber das würde er Logan nicht sagen. „Danke für deinen Rat. Kannst du jetzt bitte gehen?“

    „Erst wenn du mir gesagt hast, was dir über die Leber gelaufen ist. Du verhältst dich seit Tagen wie ein Arschloch. Jeder im Hotel hat genug von dir. Reiß dich mal zusammen! Nimm dir ein paar Tage Urlaub oder mach irgendwas Entspannendes, aber hör auf, durchzudrehen.“

    „Ich kann mich nicht entspannen“, murmelte Aidan.

    Logan blieb stehen. „Wie bitte?“

    „Ich hab gesagt, du sollst gehen.“

    „Nein“, sagte Logan langsam. „Ich glaube, du hast gesagt, dass du dich nicht entspannen kannst.“

    „Ist doch egal, was ich gesagt habe. Ich habe zu tun. Geh jetzt.“

    Logan grinste. „Bist du krank? Sollte ich mir Sorgen machen?“

    Aidan zeigte zur Tür. „Hau endlich ab!“

    Logan lachte. „Ach, warte mal. Ich glaube, ich weiß, worum es geht.“

    „Du weißt gar nichts.“

    „Es geht um Ellie.“

    „Es hat nichts mit Ellie zu tun.“

    „Wirklich nicht?“ Logan dachte einen Moment lang nach. „Grace hat mit ihr gesprochen. Und da hat sie gesagt … Na ja, ich gehe dann lieber.“

    „Warte! Was hat Ellie zu Grace gesagt?“

    „Tut mir leid. Ich muss los.“

    „Du gehst nirgendshin.“

    Logan lachte schallend. „Toll! Du hast dich in sie verliebt.“

    „Verschwinde!“

    „Schon gut, schon gut.“ Logan ging mit breitem Lächeln zur Tür. Dann drehte er sich noch einmal zu Aidan um. „Aber tu uns bitte allen den Gefallen und gesteh es dir ein.“

    „Ich muss niemandem etwas gestehen.“

    Logan hob abwehrend die Hände. „Dann fühl dich weiter schlecht! Aber lass deine schlechte Laune nicht an unseren Angestellten aus.“

    Nachdem Logan gegangen war, fragte sich Aidan, welche schrecklichen Sünden er in einem früheren Leben begangen haben mochte, dass er als Zwilling wiedergeboren war.

    Am folgenden Abend saß Aidan über den Verträgen für ein neues Restaurant in Tierra del Alleria, der einzigen Stadt der Insel. Tierra war ein malerischer Ort aus viktorianischer Zeit, dessen Hafen sich in den vergangenen Jahren von einem verschlafenen Fischernest in einen modernen Jachthafen verwandelt hatte, in dem wohlhabende Jachtbesitzer, Sportfischer und hin und wieder kleine Kreuzfahrtschiffe anlegten. Die Leute kamen wegen der Aussicht, der entspannten Atmosphäre, des großartigen Wetters und der erstklassigen Restaurants.

    Vor ein paar Wochen war er mit Ellie in Tierra gewesen, um dort ein bisschen zu bummeln. Es war mit Abstand der normalste Abend gewesen, den er seit Langem erlebt hatte. Sie hatten in einem von Aidans Lieblingsrestaurants gegessen, einem französischen Bistro mit einem Spitzenkoch und exzellenten Weinen. Von ihrem Platz aus hatten sie einen großartigen Blick auf den lebhaften Hafen und das Meer gehabt.

    Ellie hatte Cassoulet bestellt, Aidan Steak mit Pommes frites. Immer wenn Ellie sich eine Fritte von Aidans Teller stibitzt und in den Mund gesteckt hatte, war seine Erregung gewachsen. Sie waren schließlich überhastet aufgebrochen und hatten sich dann in ihrer Hütte stundenlang geliebt.

    Verdammt! Warum musste er ausgerechnet jetzt daran denken?

    Aidan zwang sich, sich wieder auf die Verträge zu konzentrieren. Während er die Papiere durchsah, fiel ihm auf, dass eine Seite fehlte. Er suchte vergeblich, dann klingelte er nach Ellie. Sie würde sicher wissen, wo das Dokument war.

    Kurz darauf öffnete sich die Tür. Aidan sog Ellies Anblick in sich auf. Sie trug ein feuerwehrrotes Kleid mit einer passenden kurzen Jacke, und sie roch unwiderstehlich. Benutzte sie ein neues Parfum? Der Gedanke verwirrte ihn ebenso wie ihr Duft nach Vanille und Zitronen.

    Er wollte ihr eigentlich für die Papiere danken, die sie dabeihatte. Aber heraus kam etwas völlig anderes: „Was hast du zu Grace gesagt?“

    Sie starrte ihn an. „Wie bitte?“

    „Du hast mich schon verstanden.“ Er stand auf und ging um seinen Schreibtisch herum. „Ich will nicht, dass du mit Grace redest, ohne es vorher mit mir abgesprochen zu haben.“

    „Wirklich?“ Sie legte den Kopf schräg. „Ist das eine neue Regel, die ich noch nicht kenne? Ich darf nicht mit meinen Freundinnen sprechen?“

    Das hatte er nicht gemeint, oder? „Nicht, wenn es darum geht … Ach, vergiss es … Ich will einfach nicht, dass du …“

    Sie kniff die Augen zusammen. „Was willst du nicht?“

    „Es geht mich wirklich nichts an, dass du und Blake …“

    „Was ist mit mir und Blake?“

    Er wechselte das Thema. „Vergiss es! Gib mir die Akte und geh nach Hause.“

    „Hier ist die verdammte Akte“, entgegnete Ellie und warf die Papiere auf seinen Tisch.

    „Reg dich ab“, meckerte er.

    Sie presste die Lippen zusammen und sah ihm herausfordernd in die Augen. „Wie kommst du darauf, dass ich nach Hause gehe?“

    Die Vorstellung, dass sie nach der Arbeit zu Blake gehen könnte, machte ihn unglaublich wütend.

    „Du gehst nirgendwohin“, sagte er leise und drohend.

    „Ach! Und wer will mich daran hindern?“

    „Ich.“ Er fasste nach den Aufschlägen ihrer Jacke, zog Ellie an sich und küsste sie besitzergreifend. Sie erwiderte seinen Kuss leidenschaftlich und presste ihre Hüften gegen seine Erektion.

    Herrlich, dachte Ellie. Ihre Gedanken verschwammen in einem Nebel der Lust. Aidan war wild. Gefährlich. Noch anziehender als sonst. Aber vielleicht empfand sie es nur deshalb so, weil es eine Ewigkeit her war, seit er sie zum letzten Mal geküsst hatte.

    Es war nichts. Nur Sex. Wilder, heißer, großartiger Sex. Mehr bedeutete es für Aidan nicht. Und für sie auch nicht, erinnerte sie sich. Auch wenn er glaubte, irgendwelche Rechte zu haben, würde er sich nie an eine Frau binden.

    Ellie hatte ihm sieben lange Tage zu widerstehen versucht. Aber nun hielt sie es nicht länger aus. Sie wusste, dass sie sich in diese Beziehung hineingesteigert hatte, aber sie konnte es nicht ändern. Immerhin wusste sie nun, wie ihre Mutter sich gefühlt und was sie durchgemacht hatte. Deshalb hatte sie ihr inzwischen vergeben. Das war immerhin etwas.

    Außerdem wollte Ellie ihre Gefühle nicht mehr vor sich selbst verbergen. Sie wollte ihre Beziehung zu Aidan einfach so lange genießen, wie sie dauerte. Sie wollte nicht mehr nachdenken. Wenn Aidan mit ihr Spaß haben wollte, dann würde sie diesen Spaß genießen.

    Er griff in ihre Haare. „Ich meine, was ich sage, Ellie. Du wirst dich nicht mit Blake treffen.“

    Sie lächelte. „Natürlich nicht.“

    „Niemals.“

    „Das habe ich ihm bereits vor einer Woche gesagt.“

    „Gut. Dann komm her“, murmelte er und küsste sie wieder.

    Zwei Wochen später kamen die Dukes auf Alleria an, um die Hochzeit von Aidans und Logans Vater Tom Sutherland mit Sally Duke, der Mutter der drei Duke-Brüder, zu feiern.

    Aidan und Logan begrüßten sie, als die Gäste aus der Limousine stiegen.

    Aidan umarmte Sally. Sie schaute zu ihm hoch, nahm sein Gesicht in die Hände und sagte: „Aidan, ich freue mich sehr, dass du zu meiner Familie gehörst.“

    Die Worte waren wie ein Schlag in den Magen.

    „Ich freue mich auch“, schaffte er zu erwidern, bevor sich Sally an Logan wandte. Verstohlen wischte er sich die Augen. Das waren doch wohl keine Tränen?

    „Ach, wen sehe ich denn da?“, rief Sally und lief die Auffahrt hoch.

    Als Aidan sich umdrehte, sah er, dass sich Sally und Ellie umarmten. Woher kannten sich die beiden?

    Logan stieß ihn mit dem Ellbogen an und lachte leise. „Guck mal! Du bist geliefert!“

    Aidan fiel plötzlich Sallys Ruf als Ehestifterin ein. Misstrauisch fragte er: „Woher kennen sie sich?“

    „Wahrscheinlich haben sie sich bei Sallys letztem Besuch hier getroffen“, entgegnete Logan achselzuckend. „Mach dir keinen Kopf. Es ist bestimmt alles ganz harmlos.“

    „Alter“, sagte Aidan leise. „Als sie das letzte Mal hier war, hast du sie eine Hexe genannt.“

    „Eine gute Hexe“, korrigierte Logan ihn flüsternd.

    „Mag sein. Aber immer noch eine Hexe.“

    Als Sally das letzte Mal auf Alleria gewesen war, hatte sie lange mit Grace gesprochen. Brandon Duke hatte Aidan erzählt, dass er Logan besser warnen solle. Sally stifte gerne Ehen und nehme ihre Rolle sehr ernst. Sie war als Kupplerin offenbar ziemlich erfolgreich. Die drei Duke-Brüder waren der Beweis dafür. Früher waren sie alle überzeugte Junggesellen gewesen. Jetzt waren sie glücklich verheiratet und hatten Kinder.

    „Du hast gedacht, ich sei verrückt, weil ich mir deswegen Sorgen gemacht habe“, sagte Aidan. „Kannst du dich erinnern?“

    „Und ich hatte recht“, antwortete Logan. „Du warst verrückt.“

    „Ich habe mich für deine Interessen eingesetzt. Ist etwas Gutes dabei herausgekommen? Schau dich an! Glücklich verheiratet.“ Aidan klang mitleidig.

    „Stimmt“, sagte Logan fröhlich. „Und jetzt sieht es ganz so aus, als seien Sally und Ellie miteinander befreundet. Zufall? Ich glaube nicht.“

    „Verdammt“, murmelte Aidan, während die beiden Frauen lebhaft miteinander redeten. „Ich werde sie im Auge behalten müssen.“

    „Warum beunruhigt dich das?“ Logan lachte. „Füge dich einfach ins Unvermeidliche.“

    „Du machst es schon wieder.“

    „Was mache ich?“

    „Du tust so, als müsste jeder Mensch heiraten, nur weil du so dumm warst, dich einfangen zu lassen.“

    „Ja, genau.“ Logan kratzte sich am Kopf. „Was habe ich mir nur gedacht, ich mag Ellie doch! Warum sollte ich also wollen, dass sie dich am Hals hat?“

    „Sehr witzig.“

    „Alter, warum gibst du’s nicht zu, dass du dich in Ellie verliebt hast?“

    „Toll“, entgegnete Aidan. „Die nächste Wahnvorstellung eines Jungverheirateten.“

    Logan klopfte seinem Bruder auf den Rücken. „Ich freue mich schon auf deine Verlobung.“

    Zwei Tage später heirateten Tom Sutherland und Sally Duke im Kreis ihrer engsten Freunde und Verwandten. Die Hochzeit fand an einer abgelegenen Lagune mit einem Wasserfall statt. Den Hintergrund bildete die Bucht von Alleria.

    Ellie fühlte sich geehrt, eingeladen worden zu sein, und freute sich für Sally und Tom. Die beiden waren so glücklich, einander gefunden zu haben, nachdem sie lange allein gelebt hatten. Sally hatte viele Jahre nach Tom, dem Bruder ihres verstorbenen Ehemanns, gesucht. Nun hatte sie ihn gefunden.

    Ellie seufzte. Niemand verdiente ihr Glück mehr als Sally.

    „Es ist wunderschön geworden“, flüsterte ihr Grace zu. „Danke, dass du mit der Dekoration geholfen hast.“

    „Viel musste nicht gemacht werden“, antwortete Ellie. „Dieser Ort ist auch ohne Dekoration vollkommen.“

    „Es ist mein Lieblingsplatz auf der Insel“, sagte Grace schüchtern.

    Ellie lächelte. Ihre Freundin hatte ihr gestanden, dass sie die Lagune gefunden hatte, als sie Sporen suchte. Danach war sie oft mit Logan hergekommen.

    Ellie wünschte sich, dass sie und Aidan irgendwann einmal hierher zurückkommen könnten. Nirgendwo auf der Insel war es romantischer. Sie schaute zu Aidan und Logan hin, die rechts und links von ihrem Vater standen.

    Als die Trauungszeremonie begann, achtete Ellie vor allem auf die Hochzeitsversprechen des Paares. Sally und Tom hatten schlichte Worte gewählt, doch sie waren so innig, dass Ellie davon überwältigt wurde. Grace reichte ihr verstohlen ein Taschentuch, und Ellie trocknete ihre Tränen. Offenbar brachten Hochzeiten sie zum Weinen. Das war bei der Hochzeit ihrer Schwester ebenso gewesen wie bei der Trauung von Logan und Grace.

    Um ihre Rührung in den Griff zu bekommen, konzentrierte sich Ellie auf Aidan. Er sah unglaublich attraktiv aus, wie er da in dieser wunderschönen Umgebung neben Logan und Tom stand.

    In diesem Moment drehte er sich zu ihr um und blinzelte ihr zu. Ellie lächelte ihn an. Und plötzlich wusste sie, dass es unwichtig war, ob er einmal der Vater ihres Kindes sein würde oder nicht. Dass ihr Vertrag unwichtig war. Dass es unwichtig war, ob sie wie ihre Mutter war oder nicht, oder dass sie nie gedacht hatte, sich jemals zu verlieben oder gar heiraten zu wollen. Mit einem Mal wusste sie, dass sie Aidan Sutherland liebte und den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen wollte. Auch wenn sie nie schwanger werden würde, sie wollte mit Aidan zusammen sein.

    Und das war unmöglich.

    Plötzlich fiel ihr das Atmen schwer. Sie stand auf und stolperte in den Mittelgang. Grace griff nach ihr, aber Ellie murmelte eine Entschuldigung und verließ die Trauung. Sie ging rasch den mit Blumen bedeckten Pfad hinunter, bis sie an eine Biegung kam. Dort lehnte sie sich an eine Palme.

    „Oh Gott! Oh Gott!“ Panisch schnappte sie nach Luft, um nicht in Ohnmacht zu fallen. Die Intensität ihrer Gefühle überwältigte sie. Sie liebte diesen Mann ehrlich und unwiderruflich.

    Natürlich hatte sie Aidan schon immer anziehend gefunden. Sie hatte ihn auch schon immer gemocht. Was sie aber nun für ihn empfand, war ungleich mehr. Ihr Herz schien sich angesichts dieser Gewissheit zusammenzuziehen. Ob man es ihr ansah? Mit Sicherheit. Sie konnte auf keinen Fall zur Hochzeit zurück.

    „Ellie?“

    Sie drehte sich um und sah Grace auf sich zukommen. „Geht es dir gut?“

    Ellie schluckte die Tränen hinunter. „Du solltest wieder zu ihnen gehen. Logan wird beunruhigt sein.“

    „Logan geht’s gut. Ich bin deinetwegen beunruhigt.“

    Ellie schüttelte den Kopf, sagte aber nichts.

    „Was ist los mit dir, Süße?“

    „Ich kann nicht darüber sprechen“, flüsterte sie.

    Grace seufzte und nahm Ellies Hand. „Hochzeiten können einen ganz schön durcheinanderbringen, was?“

    „Stimmt“, flüsterte Ellie.

    Sanft strich Grace eine von Ellies Haarsträhnen zurück. „Bist du sicher, dass du nicht darüber reden willst?“

    Ellie nickte.

    „Geht es um Aidan?“

    Ellie riss die Augen auf, hielt sich aber die Hand vor den Mund. Sie hatte Angst, dass sie weinen würde, wenn sie auch nur ein Wort sagte.

    „Ich weiß, dass du ihn liebst“, sagte Grace vorsichtig.

    „Oh Gott!“, stöhnte Ellie. „Das weißt du?“

    „Natürlich, Süße“, sagte Grace. „Für mich ist klar, was du fühlst, aber für ihn offenbar nicht. Männer können ziemlich dumm sein.“

    Ellie lächelte unter Tränen.

    „Besonders die Sutherlands“, fügte Grace hinzu. „Sie können uns Mädchen ganz schön verunsichern. Aber wir sind unschuldig daran, dass wir uns in sie verknallen. Sie sind beide wirklich heiß.“

    Ellie seufzte. „Da sagst du was.“

    „Es beeindruckt mich, dass du es selbst erkannt hast. Ich war damals einfach nur total verwirrt.“ Grace schüttelte in Erinnerung daran den Kopf.

    „Aber du bist so klug!“, protestierte Ellie.

    „Geht so“, spottete Grace. „Aber ich werde täglich klüger.“

    „Dann weißt du auch, wie sinnlos meine Gefühle sind. Aidan hat nicht vor, sich zu binden.“

    „Nein, natürlich will er das nicht“, sagte Grace ernst. „Niemals. Aidan doch nicht.“

    „Das ist nicht besonders hilfreich.“

    Grace lachte leise. „Ellie, Aidan wäre total verrückt, wenn er sich nicht in dich verlieben würde. Und der Zwillingsbruder meines Mannes ist alles andere als verrückt.“

    „Ich freue mich, dass du das sagst, obwohl es kompletter Unsinn ist.“

    Grace lachte und rieb Ellies Arm. „Es geht dir anscheinend ein bisschen besser. Kann ich dich überreden, dass du wieder mitkommst?“

    „Ich denke schon“, sagte Ellie. „Versprichst du mir, niemandem etwas zu erzählen?“

    „Klar. Und nun lass uns gehen, bevor uns die Sutherland-Brüder zu sehr vermissen.“

9. KAPITEL

    Ellie fing das Brautbukett.

    Aidan stand an der Seite und trank mit Logan und den Duke-Brüdern ein Bier, als sich die Damen auf dem Tanzparkett hinter Sally zusammenscharten. Ohne Vorwarnung hob Sally den großen Strauß mit seinen rosafarbenen und weißen Blüten und den flatternden Seidenbändern hoch und warf ihn direkt in Ellies Hände, die ziemlich erschrocken wirkte.

    Sally drehte sich um. Als sie sah, wer den Strauß gefangen hatte, lachte sie, klatschte in die Hände und rief: „Ich habe nicht auf dich gezielt, Ellie!“

    „Was soll denn das?“, murmelte Aidan vor sich hin.

    Früher am Abend hatte er schon beobachtet, wie sich Sally und Ellie lebhaft miteinander unterhielten. Er hatte sich gewundert, hätte sich aber nichts weiter dabei gedacht, wenn nicht Cameron Duke genau in diesem Moment vorbeigekommen wäre.

    „Hör mal, Aidan“, hatte Cameron gesagt und auf Sally und Ellie gedeutet. „Ich habe gehört, du und Ellie habt etwas miteinander laufen. Deshalb muss ich dich warnen. Meine Mutter hat spezielle Kräfte. Du weißt, was ich meine, oder?“

    „Ich hab davon gehört“, entgegnete Aidan.

    Cameron zuckte die Achseln. „Nun, was immer du auch gehört hast, es ist wahr. Für den Fall, dass du und Ellie nicht vor dem Traualtar landen wollt, würde ich an deiner Stelle zu den beiden gehen und dafür sorgen, dass diese Unterhaltung endet.“

    Aidan schaute düster zu Sally und Ellie, die fröhlich lachten. Er bemerkte Logan, der mit Brandon und Adam Duke nicht weit entfernt von den beiden Frauen stand. Die drei Männer starrten zu ihm herüber. Als sie Aidans Blick sahen, brachen sie in lautes Gelächter aus.

    Er drehte sich wieder zu Cameron, der offenbar von den anderen hergeschickt worden war. „Okay. Danke. Aber ich glaube, ich brauche deine Hilfe nicht.“

    „Wirklich nicht?“ Cameron hob eine Braue und grinste ihn an.

    Aidan versuchte, ruhig zu bleiben. Sollten sein verrückter Zwilling und die Duke-Brüder sich doch über ihn totlachen – er ließ sich nicht verunsichern. Aber dass Sally ihren Brautstrauß direkt Ellie zugeworfen hatte, die noch nicht einmal dort stand, wo die anderen Frauen sich versammelt hatten, gab ihm doch zu denken. Was ging hier vor? Gab es nicht diesen Aberglauben, dass die Frau, die das Brautbukett fing, die nächste sein würde, die heiratete? Er musste das nachschlagen. Und zwar schnell.

    „Gut gefangen“, sagte Logan zu Ellie.

    Die Frauen der Dukes versammelten sich um Ellie und gratulierten ihr.

    „Ich nehme an, du bist die Nächste“, zog Trisha Ellie auf.

    Aidan fühlte, wie sich sein Magen zusammenzog und kalte Panik in ihm aufstieg.

    „Das glaube ich nicht“, antwortete Ellie. Aber sie errötete und hob den Strauß an die Nase, um seinen Duft einzuatmen. „Ich habe nicht einmal versucht, ihn zu fangen.“

    „Dann sollte es wohl so sein“, sagte Brandons Frau Kelly.

    Aidan schaute sie düster an.

    „Sieht sie nicht wunderhübsch mit den Blumen aus?“, fragte Sally.

    Aidan zuckte zusammen. Neben ihm stand Sally und sah zu ihm auf. Er hatte sich so sehr auf die Szene mit den Blumen konzentriert, dass er nicht mitbekommen hatte, dass sie näher getreten war.

    Er fragte sich, ob er sie gleich hier zur Rede stellen sollte. Ihre kleinen Kuppelversuche fielen sicher jedem auf – außer Ellie.

    Er schaute sich um. Wo steckten die Duke-Brüder? Und Logan? Wo waren seine Cousins und sein Zwillingsbruder, wenn er sie brauchte? Statt ihm zur Hilfe zu eilen, standen sie herum und hatten ihren Spaß damit, das Ganze zu beobachten. Verflixt noch mal!

    Sie alle waren unschuldige Opfer von Sally, deren Ziel es war, jeden unter die Haube zu bringen. Und sie war äußerst erfolgreich damit! Er war nun also der letzte Junggeselle. Ihm beizustehen war doch wohl das wenigste, was die anderen tun konnten. Sie mussten zusammenhalten. Aber taten sie es? Nein!

    „Aidan, mein Lieber, geht es dir gut?“ Sally klopfte ihm auf den Arm.

    „Wie? Was? Doch, Sally. Sehr gut.“ Aidan fühlte sich in der Falle.

    „Gut. Und?“

    Er versuchte, sich an das zu erinnern, was sie vorhin gefragt hatte. „Oh ja. Ganz richtig. Das war nett von dir. Ellie sieht mit den Blumen toll aus.“

    „Oh ja. Das tut sie“, sagte die ältere Frau sanft und hakte sich bei ihm ein. „Du kannst froh sein, dass du sie hast.“

    „Als Geschäftspartnerin? Ja, da bin ich froh!“ Mehr würde er nicht sagen. Froh? Oh ja, er war sogar verdammt froh! Er hatte geglaubt, sie an Blake verloren zu haben. Nun, wo er sie wieder zurückhatte, wollte er so lange wie möglich mit ihr zusammenbleiben.

    Er folgte Sallys Blick. Sie schaute zu Ellie hinüber. Sally hatte recht. Ellie sah heute umwerfend aus, ob mit Blumen oder ohne. Sie trug ihr Haar aufgesteckt, und Aidan liebte diese Frisur an ihr – vielleicht deshalb, weil er es nicht abwarten konnte, die Nadeln herauszuziehen und zuzusehen, wie sich ihr Haar in breiten Strähnen löste und über ihre Schultern fiel. Die pinkfarbenen Rosen, die sie in den Händen hielt, sahen unglaublich gut zu ihrer Haut und ihren rosigen Lippen aus.

    Trotzdem führte Sally nichts Gutes im Schilde.

    Das Orchester kehrte aus seiner Pause zurück und spielte ein langsames, romantisches Liebeslied. Einige Paare betraten die Tanzfläche.

    „Oh, die Musik hat wieder begonnen“, erklärte Sally und klopfte noch einmal auf seinen Arm. „Ich möchte alle meine Söhne tanzen sehen.“

    Er würde nicht mit ihr streiten, also drehte er sich zu ihr um und streckte seine Hand aus. „Darf ich bitten, Mom?“

    Zwei Tage später verließ die Familie Duke die Insel, und Ellie vermisste sie zuerst schrecklich. Sie hing sehr an den Frauen der Familie. Sie hatten sie in alles, was sie taten und worüber sie redeten, einbezogen. Ellie hatte sich gefühlt, als gehörte sie dazu. Am Abend vor der Hochzeit waren Sally, Trish, Julia, Kelly, Grace, Ellie sowie Beatrice und Majorie, zwei enge Freundinnen von Sally, lange wach geblieben und hatten miteinander geredet und gelacht.

    „Du musst uns unbedingt in Kalifornien besuchen“, hatte Sally noch gesagt, bevor die ganze Hochzeitsgesellschaft in zwei Limousinen zum Inselflugplatz fuhr. Sie hatte Ellies Hände genommen und sie so herzlich umarmt, dass Ellie Tränen in die Augen geschossen waren.

    Sally war einige Tage lang die Mutter für Ellie gewesen, die sie sich immer gewünscht hatte. Sie war warmherzig und freundlich, eine Frau, die ihre Kinder bedingungslos liebte und alles für sie tun würde. Ellie hoffte, eines Tages eine ebenso gute Mutter zu werden wie Sally. Ihre Einladung nach Kalifornien bewahrte Ellie in ihrem Herzen.

    Jetzt, wo es auf der Insel wieder ein wenig ruhiger zuging, beschloss Ellie, Sallys Rat zu folgen. Es hatte so einfach geklungen. Sag ihm einfach, was du für ihn empfindest, hatte Sally gesagt. Es sei immer am besten, ehrlich zu sein.

    Also atmete Ellie tief durch, wählte Aidans Nummer und lud ihn für den Abend zum Essen in ihre Hütte ein. Heute würde sie Aidan sagen, dass sie ihn liebte. Sie war aufgeregt und nervös, als sie das Büro verließ, um alles für den romantischsten Abend, den die Welt gesehen hatte, vorzubereiten.

    Aidan legte den Telefonhörer auf und starrte aus dem Fenster.

    „Alles okay?“, fragte Logan, der auf Aidans Schreibtisch saß. „Wer war das? Du siehst aus, als hättest du gerade mit einem Geist telefoniert.“

    „Ziemlich nah dran“, entgegnete Aidan wie betäubt. „Das war Ellie. Sie hat mich zum Abendessen eingeladen.“

    „Mensch, und ich dachte schon, es wäre etwas Furchtbares passiert.“

    „Vielleicht liegst du richtig.“ Aidans Gedanken rasten. Was konnte diese hinreißende Frau, an die er viel zu viel dachte, von ihm wollen?

    „Ach, das ist ja auch grauenhaft! Eine Einladung zum Essen“, spottete Logan. „Das macht einen wirklich fertig, Kumpel. Wie kann sie dir das nur antun? Ich hoffe, du hast ihr gesagt, sie soll verschwinden.“

    Aidan winkte ab. „Meinetwegen kannst du mich auf den Arm nehmen, aber das ist überhaupt nicht witzig. Ellie hat die letzten vier Tage praktisch nur mit Sally verbracht. Und nun lädt sie mich plötzlich zum Essen ein?“

    „Stimmt Kumpel, das ist echt raffiniert“, sagte Logan. „Du bist zu Recht entsetzt …“

    „Wer behauptet, dass ich entsetzt bin?“

    „Du solltest es sein. Sie könnte dir etwas in die Suppe rühren und dich in einen willenlosen Sexsklaven verwandeln.“

    Aidan verdrängte rasch die Vorstellung einer maskierten Ellie, die eine Satinpeitsche trug. Und sonst nichts.

    Er schob seinen Stuhl zurück. „Das Gespräch ist zu Ende.“

    Logan lachte. „Machst du dir ernsthaft Sorgen? Es ist nichts weiter als ein Abendessen. Und danach wahrscheinlich wilder Sex. Ist das ein Problem?“

    Aidan schaute mürrisch drein. „Vielleicht nicht.“

    „Wir haben uns einfach zu viele Gedanken über Sally gemacht“, meinte Logan. „Dabei reden wir hier nur über Essen und Sex. Das ist alles.“

    „Das ist nicht alles.“ Aidan schaute seinen Bruder an. „Bist du blind? Es gibt doch wohl Beweise für Sallys Fähigkeiten.“

    Logan musste so sehr lachen, dass es ihn schüttelte. „Oh Mann! Erzähl mal!“

    „Erstens: Sally hat sich mit Grace unterhalten. Zweitens: Jetzt bist du mit Grace verheiratet.“

    „Meine Güte.“ Logan tat so, als sei er erschrocken. „Du hast recht.“

    „Danke.“

    Logan grinste. „Und was willst du jetzt machen?“

    „Ich habe ihr schon gesagt, dass ich zum Essen komme.“

    „Ruf sie an und sag wieder ab“, meinte Logan und versuchte, ernst zu bleiben.

    „Das geht nicht. Ich möchte sie nicht kränken.“

    „Wieso kümmert dich das?“, fragte Logan. „Vielleicht würdest du gerade noch einmal davonkommen, falls sie dich dazu bringen will, dich zu heiraten.“

    „Ich weiß.“ Aidan dachte darüber nach und seufzte tief. „Es geht nicht. Sie hat sich sicher viel Mühe mit dem Essen gemacht. Und sie will ja gar nicht heiraten. Verdammt, eigentlich wollte sie nur ein Baby haben und sich dafür künstlich befruchten lassen. Warum sollte sie dann auf einmal heiraten wollen? Es ist total absurd, sich Sorgen zu machen.“

    „Warum machst du dir dann welche?“

    „Mache ich ja nicht. Wir haben einen unterzeichneten Vertrag, und das ist alles. Warum lasse ich überhaupt zu, dass irgendjemand versucht, mir etwas anderes einzureden? Das hört sofort auf.“

    „Tut es das?“

    Aidan stieß laut den Atem aus. „Ich weiß es nicht.“

    Logan sah seinen Bruder mitleidig an. „Ich sag dir was: Wenn du dich dadurch besser fühlst, dann lass uns den Tausch machen.“

    Aidan zog die Brauen hoch und erwog die Vor- und Nachteile von Logans Vorschlag. Der Tausch war ein alter Trick der Zwillinge, den sie schon einige Male benutzt hatten. Das letzte Mal hatten sie es bei Grace versucht, aber die hatte ihr Spielchen sofort durchschaut und gelacht, als Aidan darauf bestanden hatte, Logan zu sein.

    Für Aidan war damit bewiesen, dass Grace Logan wirklich liebte. Immerhin hatte nicht mal ihre eigene Mutter sie auseinanderhalten können. Sie waren nie einer Frau begegnet, die das konnte. Grace war die erste gewesen.

    „Warte mal“, sagte Aidan. „Das wird nicht funktionieren. Ellie kann uns auseinanderhalten. Kannst du dich noch an diesen Tag im Büro erinnern? Du hast an meinem Schreibtisch gesessen, und sie wusste, dass du es bist.“

    „Das könnte Zufall gewesen sein“, sagte Logan.

    „Stimmt.“ Aidan dachte nach. „Na gut. Lass es uns versuchen.“

    „Cool“, entgegnete Logan und rieb sich die Hände. „Aber erzähl Grace nichts davon. Wann geht das Essen los?“

    Ellie hatte gerade die Kerzen auf dem Kaminsims angezündet, als es an der Tür klingelte. In ihrem Magen erwachten tausend Schmetterlinge, denen sie sofort befahl, Ruhe zu geben. Doch die Schmetterlinge gehorchten nicht.

    Sie öffnete die Tür und lächelte ihn an. „Hallo.“

    „Hallo.“ Er hielt ihr einen kleinen Strauß Blumen hin.

    „Oh. Wie hübsch. Danke.“ Sie nahm die Blumen und winkte ihn herein.

    Ellie wollte Logan fragen, was er hier tat, aber etwas ließ sie zögern. Es war wohl kaum möglich, dass Aidan krank geworden war. Logan hätte das gleich gesagt. Was war also los? Vielleicht wollte Grace auch vorbeikommen, und Aidan holte sie gerade ab. Das wäre nett. Sie hatte so viel Pasta gemacht, dass zehn Leute davon satt werden konnten. Schließlich beschloss sie, erst einmal abzuwarten, was Logan zu sagen hatte, bevor sie ihm Fragen stellte.

    „Du siehst wunderschön aus“, murmelte Logan.

    „Danke. Du auch. Würde es dir etwas ausmachen, den Champagner zu öffnen?“ Sie zeigte auf einen Beistelltisch, wo ein Teller mit Vorspeisen, Brot und ein Kühler standen.

    „Das mache ich gerne“, sagte Logan, öffnete die Flasche, füllte zwei Gläser und gab Ellie eins davon. „Worauf sollen wir trinken?“

    Ellie lächelte, als sie merkte, dass Logan nichts weiter sagen wollte. Die Brüder wollten sie also hereinlegen. Sie fragte sich, ob Aidan wohl draußen wartete, um im richtigen Moment hereinzuplatzen und „Überraschung!“ zu rufen.

    „Lass uns auf die Überraschungen im Leben trinken“, sagte sie und stieß mit ihm an.

    „Auf die Überraschungen!“ Er nahm einen Schluck und stellte sein Glas dann auf dem Tisch ab. „Komm her.“ Er griff nach ihr und nahm sie in die Arme. „Das fühlt sich gut an.“

    Ellie versuchte zu seufzen, aber es war sinnlos. Sie begann zu kichern. Schließlich löste sie sich von ihm und prustete laut los.

    „Was ist los, Ellie?“ Er streichelte ihr über den Rücken.

    „Das wollte ich dich gerade fragen“, entgegnete sie. „Logan, was tust du hier?“

    „Logan?“, sagte er pikiert. „Ich bin nicht Logan. Ich bin Aidan.“

    Sie stützte die Hände in die Hüften. „Logan, weiß Grace, dass du hier bist?“

    „Was geht das Grace an?“ Er versuchte, entrüstet auszusehen. „Und hör endlich auf, mich Logan zu nennen.“

    „Okay. Ich höre damit auf.“ Dann griff sie nach seinem Hemd, zog ihn an sich, schaute zu ihm hoch und sagte: „Küss mich!“

    Er schluckte. „Wie wäre es mit mehr Champagner?“

    Sie ließ ihn los und schlug ihn scherzhaft auf den Arm. „Nicht, bevor du mir nicht sagst, was hier los ist. Oder möchtest du lieber, dass ich Grace anrufe und sie frage?“

    „Verdammt, Ellie“, sagte er und steckte die Hände in die Hosentaschen. „Woher weißt du, dass ich es bin?“

    „Soll das ein Witz sein? Ihr seid zwar Zwillinge, aber es ist trotzdem leicht, euch auseinanderzuhalten.“

    „Nein, ist es nicht.“

    „Doch, ist es. Ich konnte schon am ersten Tag sagen, wer von euch wer ist.“

    „Wie?“, wollte er wissen.

    Sie griff nach ihrem Glas. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Es gibt so viele Unterschiede.“

    „Nein, gibt es nicht“, behauptete Logan.

    Ellie kicherte. „Na gut, natürlich seht ihr beide wirklich toll aus.“

    „Das ist klar.“

    „Was erwartest du denn, was ich sonst noch sage?“, entgegnete Ellie lachend.

    „Versuch’s einfach“, antwortete er und grinste entwaffnend.

    Das war der Logan, den sie aus dem Büro kannte, der Mann, mit dem sie immer Spaß hatte. Wie konnte sie ihm die vielen kleinen Unterschiede erklären?

    Sie betrachtete Logan und stellte sich vor, er sei Aidan. Aber das schien unmöglich. Äußerlich wirkten sie identisch vom Haarschnitt bis zur Schuhgröße. Beide waren groß, attraktiv, mit dem gleichen blonden Haar und den gleichen blauen Augen. Aber Aidan wirkte irgendwie zugänglicher und … liebenswerter.

    Auch wenn Grace wohl anders darüber dachte.

    „Wenn Aidan lächelt …“, sagte sie schließlich, „heben sich seine Mundwinkel ein bisschen mehr als bei dir.“

    „Ist das so?“

    „Ja.“ Ellie nickte überzeugt. „Und er blinzelt öfter. Das sind nur zwei der Unterschiede, die mir aufgefallen sind.“

    „Wirklich?“ Logan hob eine Augenbraue. „Hast du je daran gedacht, dass sein Lächeln deshalb breiter sein könnte, weil er dich sehr mag?“

    Ellie überlegte. „Nein.“

    „Dann tu das.“

    Sie schob seine Theorie beiseite und setzte hinzu: „Außerdem ist Aidan ein bisschen witziger als du.“

    „Witziger? Warte mal.“ Logan hob die Hand. „Du willst mir doch nicht etwa durch die Blume sagen, er sei klüger als ich?“

    „Nein“, entgegnete sie lachend. „Aber sein Gefühl für Ironie ist – wie soll ich es ausdrücken – vielleicht ein bisschen stärker entwickelt als bei dir.“ Aidan brachte sie zum Kichern und zum Lachen; er brachte sie dazu, dass sie sich wünschte, ein besserer Mensch zu sein und ihr Leben an seiner Seite zu verbringen.

    „Also bringt er dich zum Lachen?“

    „Ja.“

    Logan lächelte. „Auch das hat mit dir zu tun.“

    „Mit mir? Wieso mit mir?“

    „Ihr beide verreist so oft miteinander, dass eure Beziehung sehr eng geworden ist. Das ist toll. Seine ironische – und damit meine ich seine witzige – Seite zeigt Aidan nur den Leuten, denen er sich eng verbunden fühlt. Also mir. Und dir.“

    „Du und ich, wir verreisen auch oft miteinander.“

    „Schon. Aber nicht so oft wie Aidan und du.“

    „Aber wir sind auch befreundet, oder?“

    „Ja. Aber zwischen dir und mir gibt es nicht diese gewisse Chemie wie zwischen dir und meinem Bruder.“

    Sie errötete. „Gott sei Dank. Ich glaube, Grace wäre sonst beunruhigt.“

    Er schmunzelte und fragte dann: „Ellie, warum findest du mich nicht anziehend?“

    Sie lächelte. „Du klingst ja fast beleidigt.“

    „Bin ich auch“, sagte er lachend. „Ich bin genauso süß wie Aidan.“

    Sie lachte und klopfte ihm auf die Wange. „Das bist du. Grace hat Glück gehabt.“

    „Oh ja“, sagte er grinsend.

    „Und sie fragt sich bestimmt, wo du bleibst“, fügte Ellie hinzu.

    „Sie weiß, dass wir zu Abend essen.“

    „Weiß sie auch, dass wir allein sind?“

    Er verzog die Lippen. „Nicht ganz.“

    Ellie schaute auf ihre Armbanduhr. „Wenn du dich beeilst, kommst du noch rechtzeitig zu ihr.“

    Logan sah sie an, als sei er nicht sicher, ob er ihrem Vorschlag folgen sollte.

    „Es ist okay.“

    „Okay. Dann geh ich jetzt.“

    Ellie spürte, wie ihr Lächeln verblasste. Aidan hatte offenbar nicht vor, zu kommen. Sie nahm an, dass sie sich geschmeichelt fühlen sollte: Sie war den Brüdern so wichtig, dass sie sich die Mühe gemacht hatten, sie hereinlegen zu wollen. Dennoch gab es etwas, was sie unbedingt wissen wollte.

    „Logan, kannst du mir eine Frage beantworten, bevor du gehst?“, sagte sie, während sie ihn zur Tür brachte.

    „Klar.“

    „Wo ist Aidan? Ist er mit einer anderen Frau ausgegangen?“

    Logan drehte sich um. „Was? Wie kommst du darauf? Nein.“

    Sie biss sich auf die Lippe. „Ich habe nur gerade gedacht, dass es vielleicht noch einen anderen Grund gibt, warum du statt seiner hier aufgetaucht bist. Vielleicht hat er jemanden getroffen … oder ist sehr beschäftigt.“ Sie bemerkte, dass sie hilflos klang. „Oh, tut mir leid. Vergiss einfach, was ich gerade gesagt habe. Ich wünsche dir einen schönen Abend! Grüß Grace von mir!“

    „Ellie, warte mal.“ Logan griff nach ihrem Arm. „Das ist Unsinn. Dieser Tausch war meine Idee. Wir haben das früher schon hin und wieder gemacht. Ich dachte, es sei witzig, aber das war es nicht.“

    „Aber Aidan war einverstanden.“

    „Ich hab ihm keine Wahl gelassen.“

    „Warum?“

    „Schau, du bist Aidan sehr wichtig. Und diese Tatsache macht ihm Angst. Als du ihn zum Abendessen eingeladen hast, da hat er …“

    Sie nickte, als sie verstand, worauf er anspielte. „Er denkt, dass ich ihn zu etwas drängen will.“

    „Ja. Aber egal, wie es jetzt gerade aussieht: Er will es! Deshalb tu mir einen Gefallen.“

    „Welchen?“

    Logan lächelte. „Dränge ihn weiter!“

10. KAPITEL

    „Sie liebt dich.“

    „Das ist doch lächerlich“, sagte Aidan. Doch es zog ihm das Herz zusammen. Seufzend stellte er den Ton des Fernsehers leiser. „Was tust du überhaupt hier? Wieso isst du nicht mit Ellie?“

    Logan schnitt eine Grimasse. „Kumpel, sie wusste, wer ich bin, in dem Moment, in dem sie die Tür geöffnet hat. Also bin ich gegangen.“

    „Du hast sie allein gelassen?“ Zu wissen, dass Ellie nun allein war, beunruhigte Aidan.

    „Darum geht es nicht!“, entgegnete Logan scharf. „Ja, ich habe sie allein gelassen. Sie war nicht in der Stimmung, mit mir zu plaudern, nachdem sie gemerkt hat, dass ich nicht du bin. Und du bist ja nicht gekommen. Sie war verletzt, und ich finde nicht, dass wir uns mit Ruhm bekleckert haben. Ich fühle mich sogar ziemlich mies deswegen. Worum es mir geht: Sie wusste sofort, dass ich es bin. Die einzige Frau, die uns bisher auseinanderhalten konnte, war Grace.“

    „Du willst schon wieder über den Himmel der Ehemänner reden“, sagte Aidan.

    Logan ging entnervt vor dem Fernseher auf und ab. Dann blieb er stehen und zeigte auf Aidan. „Du erinnerst dich doch noch, dass wir dasselbe Spielchen mit Grace versucht haben.“

    „Klar.“ Aidan wurde mulmig, als er daran dachte. Es war seine Idee gewesen, Grace auf die Probe zu stellen. Er hatte Grace verdächtigt, Logan für ihre Karriere zu missbrauchen. Aber Grace hatte sofort gewusst, dass ihr Aidan und nicht Logan am Strand entgegenkam.

    Schon seltsam, dass sich die Welt inzwischen gedreht und Logan und er die Plätze getauscht hatten.

    Vielleicht glaubte Logan ja wirklich, dass Ellie ihn liebte. Stimmen musste es deshalb noch lange nicht. Ellie liebte ihn nicht. Sie wollte ein Baby und keine feste Beziehung. Oder? Nichts hatte sich geändert. Richtig?

    Aidan schaute zu Logan hin, der ihm noch immer das Fernsehbild versperrte, und versuchte, vernünftig zu klingen. „Ellie kennt uns länger als Grace. Es ist also ganz normal, dass sie uns auseinanderhalten kann.“

    „Aber nicht so schnell. Außerdem hat sie gesagt, dass sie uns schon am allerersten Tag unterscheiden konnte. Wir würden auf verschiedene Art lächeln oder so ähnlich.“

    Aidan überlegte. Sie hatte ihn und seinen Bruder schon immer auseinanderhalten können? „Quatsch!“

    „Im Ernst. Sie hat dein Lächeln beschrieben. Und deine Augen.“

    „Ach, hör auf!“

    Logan hob die Hände. „Aber es ist wahr. Das anzuhören hat mich ganz krank gemacht.“ Er verdrehte die Augen. „Aber ich habe es für dich getan.“

    Aidan lachte auf. „Und dann hast du sie allein gelassen.“

    „Ja. Und nun werde ich dich allein lassen und zu meiner Frau gehen.“

    Ellie schloss ihre Haustür ab und knipste die Außenlampe aus. Es schmerzte sie, dass Aidan nicht gekommen war, andererseits gab ihr das Gespräch mit Logan ein wenig Hoffnung. Vielleicht hatte Logan recht, und Aidan brauchte nur einen kleinen Schubs – oder zwei oder drei.

    Ellie wusste zwar, dass das Leben alles andere als unkompliziert war, aber nachdem sie sich in den vergangenen Tagen immer wieder mit Sally Duke unterhalten hatte, war sie überzeugt, dass es für sie das Beste war, sich die Wahrheit einzugestehen.

    Nachdem Logan gegangen war, hatte sie nachgedacht und erkannt, dass alles mit ihrer Mutter zu tun hatte.

    Nicht ihre Besessenheit hatte ihre Mutter zerstört, sondern ihre Lebenslügen. Ihre Mutter hatte sich ihr ganzes Leben lang belogen. Das hatte sie ruiniert.

    Als Ellie ihr Haar bürstete und ihr Make-up entfernte, war sie mehr denn je entschlossen, den Schatten ihrer Mutter zu vertreiben. Sie musste Aidan die Wahrheit sagen – ob er sie nun hören wollte oder nicht.

    Er hatte Ellie verletzt. Sein Bruder musste ihm das nicht sagen, Aidan wusste es auch so. Er kannte Ellie. Jetzt stand er vor ihrer Haustür und fragte sich, ob sie ihn hereinlassen würde. Verdammt, er wusste nicht mal, was er sagen sollte, außer sie um Verzeihung zu bitten.

    Aidan klopfte – und wartete.

    Als Ellie nicht sofort öffnete, machte er sich Sorgen. Vielleicht wollte sie ihn nicht mehr sehen … Aber dann dachte er wieder, sie müsste ihn doch hereinlassen, weil sie ihn ja liebte.

    Schließlich öffnete sie im Pyjama die Tür.

    „Aidan, was tust du hier?“

    „Du hast mich zum Abendessen eingeladen“, sagte er, ohne zu überlegen.

    „Stimmt“, sagte sie ruhig. „Aber als du nicht gekommen bist, habe ich das Essen im Kühlfach verstaut.“ Sie schien sich nicht sicher zu sein, ob sie ihn hereinbitten sollte oder nicht, doch schließlich öffnete sie die Tür. „Komm rein, Aidan.“

    Kaum war er drinnen, zog er sie in seine Arme und murmelte Entschuldigungen. „Es tut mir leid. Gott, was bin ich nur für ein Idiot!“

    Sie streichelte ihm über den Rücken. Verdammt, sie war verständnisvoller, als er es verdiente.

    Schließlich fasste er sie an den Schultern und blickte sie an. „Logan und ich vergessen manchmal, dass wir nicht mehr zwölf Jahre alt sind. Ich entschuldige mich dafür, dass wir versucht haben, dich reinzulegen, und dass ich unser Abendessen ruiniert habe. Ich würde es gerne wiedergutmachen. Darf ich dich für morgen Abend zum Essen einladen?“

    Sie atmete tief durch. „Ja, das wäre schön.“

    „Was kann ich sonst noch tun, um dir zu beweisen, dass es mir leidtut?“

    „Nichts, Aidan. Ich weiß, dass es dir leidtut.“

    Er küsste sie zart. „Ich würde gerne heute Nacht bei dir bleiben.“

    „Warum, Aidan?“

    „Warum?“ Er sah sie erstaunt an. „Weil, na, weil wir doch zusammen sind. Du magst mich. Und ich mag dich. Und wir … Na, du weißt schon.“

    „Du magst mich?“

    „Natürlich mag ich dich, verdammt noch mal.“ Er fuhr sich hilflos durchs Haar. „Das weißt du doch.“

    Ellie atmete tief ein und legte dann ihre Hände um sein Gesicht. „Ich weiß vor allem, dass ich dich liebe, Aidan. Ich weiß auch, dass du das nicht hören willst. Aber so ist es. Und nach dem Gespräch mit Logan weiß ich, dass ich ehrlich zu dir sein muss. Wenn du also immer noch bleiben willst, dann gerne.“

    Er sah ihr zwar nicht in die Augen, aber er umarmte sie und verbarg sein Gesicht in ihren Haaren. „Ich würde gerne bleiben“, flüsterte er.

    Er hatte ihr nicht seine Liebe gestanden, und Ellie erwartete auch nicht, dass er es tun würde. Er hatte sich noch einmal dafür entschuldigt, dass Logan an seiner Stelle gekommen war, und sie hatte ihm noch einmal lächelnd vergeben.

    Aber ihr tat das Herz weh. Nun, sie würde mit diesem Schmerz leben müssen. Sie hatte keine andere Wahl. Immerhin hatte sie ihm die Wahrheit gesagt, und das half ihr. Sie wollte mit Aidan zusammen sein, solange es ging.

    Ellie vergrub sich in den folgenden zwei Wochen in die Arbeit. Mit Aidan sprach sie aus Selbstschutz nur noch über geschäftliche Dinge. Selbst nachts. Sie verbrachten zwar weiterhin die Nächte zusammen, doch früher hatten sie dabei über Gott und die Welt gesprochen. Jetzt tat Ellie alles, um die Gespräche auf das Geschäft, das Büro und die Arbeit im Allgemeinen zu begrenzen. Private Themen mied sie. Sie musste es tun, um sich zu schützen.

    Sie hatte Aidan ihre Liebe gestanden. Er wusste also, was sie fühlte, sie musste es nicht wiederholen. Wenn sie sich zu sehr in dieses Thema verrannte, konnte es sein, dass sie sich einbildete, sie und Aidan könnten ein gemeinsames Leben haben. Dabei verband sie nur ein Vertrag. Sie liebten sich nicht. Sie hatten keine Zukunft zusammen, nur ein gemeinsames Ziel: ihre Schwangerschaft. Wenn sie dieses Ziel erreicht hatten – da machte sich Ellie nichts vor –, würde Aidan zweifellos nach Entschuldigungen suchen, um sie privat nicht mehr sehen zu müssen. Vielleicht würde sie ihn nur noch bei der Arbeit sehen und wenn er ihr gemeinsames Kind besuchte.

    Fast noch schlimmer war, dass Aidan ihr jede Freiheit ließ. Sie verstand das so, dass sie dabei war, ihn zu verlieren. Aber das war Unsinn, schalt sie sich. Wie konnte sie ihn verlieren, wenn sie ihn nie gehabt hatte.

    Aidan lenkte das Boot in die geschützte Bucht. Während er zwei Stühle auf das Deck stellte und nach den Angelruten griff, zog Logan zwei Flaschen Bier aus einer Kühlkiste, öffnete sie und reichte eine davon seinem Bruder.

    Aidan trank einen langen Zug und steckte die Flasche dann in den Getränkehalter an seinem Stuhl. Er zog einen Köder auf seinen Angelhaken und warf die Leine aus.

    „Ein wunderbarer Tag“, sagte er und machte es sich in seinem Stuhl bequem.

    „Ja“, entgegnete Logan. „Ich mag diese Stelle.“

    „Ich auch.“

    „Die Insel zu kaufen war die beste Entscheidung, die wir je getroffen haben.“

    „Finde ich auch.“

    Sie schwiegen und angelten, bis Aidan nach wenigen Minuten herausplatzte: „Sie macht mich verrückt.“

    Logan lachte laut. „Ich hätte eine Wette abschließen sollen, wie lange du es aushältst, nicht über Ellie zu sprechen.“

    „Das ist nicht witzig“, brummte Aidan. „Sie arbeitet in einem fort.“

    „Ich erwähne es nur, falls du vergessen hast, dass Ellie jetzt unser Partner ist: Wenn sie viel arbeitet, dann bedeutet das, dass wir viel Geld verdienen, verstehst du? Es ist eine gute Sache!“

    „Ja, ja“, entgegnete Aidan. „Ich mache mir nur Sorgen um sie. Neuerdings ist sie regelrecht von der Arbeit besessen. Sie redet über nichts anderes mehr. Wenn ich über ein anderes Thema sprechen möchte, über Bücher oder Filme, kommt sie sofort wieder auf das Büro.“

    „Müssen ja aufregende Bettgespräche sein.“

    „Halt die Klappe.“

    „Warte mal. Seid ihr überhaupt noch … Du weißt schon …“ Logan hielt zwei verschränkte Finger hoch.

    „Halt endlich die Klappe!“, wiederholte Aidan.

    „Heißt das Nein?“

    „Heißt es nicht“, sagte Aidan. „Dieser Bereich funktioniert glänzend. Danke für dein Interesse.“

    „Ich versuche nur, mir ein Bild zu machen.“

    Aidan schaute düster. „Neuerdings redet Ellie sogar nachts fast nur über Dinge, die mit der Arbeit zu tun haben.“

    „Könnte etwas mit Selbstschutz zu tun haben“, antwortete Logan und zog seine Baseballkappe weiter herunter, um seine Augen vor der Sonne zu schützen.

    „Was soll das wieder heißen?“

    Logans Angelleine zuckte, und er prüfte, ob ein Fisch angebissen hatte. „Falscher Alarm“, murmelte er und lehnte sich wieder zurück. „Okay. Du musst die ganze Sache einmal von ihrem Standpunkt aus betrachten. Du hast ihr ja nicht gerade ewige Liebe geschworen, also hält sie sich an die Tatsachen. Du bist nur mit ihr zusammen, um sie zu schwängern. Wenn sie erst einmal schwanger ist, wirst du verschwinden. Auch wenn sie dich liebt, so sieht sie keine gemeinsame Zukunft mit dir.“ Er zuckte mit den Schultern. „Also zieht sie sich zurück.“

    Aidan blickte Logan böse an. „Danke, Doktor Freud.“

    „Du hast mich gefragt. Und man muss kein Psychologe sein, um das zu erkennen. Man muss nur die Augen aufmachen, aber es soll Leute geben, die blind sind.“

    „Ich bin nicht blind. Ich bin konzentriert.“

    „Du konzentrierst dich auf die falschen Sachen.“

    „Das liegt an dir“, platzte Aidan heraus.

    „Wie kommst du denn darauf?“ Logan klang aufgebracht.

    Aidan sah seinen Bruder misstrauisch an. „Wenn ich es mir recht überlege, dann hat sie begonnen, sich zu verändern, nachdem du Bäumchen-wechsle-dich gespielt hast.“

    „Ach, nun soll ich schuld sein“, sagte Logan lachend und trank einen Schluck Bier. „Wenn du dich erinnern magst: Du hast dich seit Vaters Hochzeit von Ellie zurückgezogen. Du fühltest dich von Sally verfolgt.“

    „Quatsch.“ Aber dann fiel Aidan ein, wie sehr er seiner Stiefmutter misstraut hatte. Er musste sie unbedingt anrufen und sich dafür entschuldigen.

    Er holte seine Leine ein und warf sie dann wieder aus. Er dachte an Ellie.

    Sie liebte ihn.

    Sie hatte ihm ihre Liebe gestanden, und er hatte kein Wort dazu gesagt. Was hätte er auch sagen können? Er war nach ihr verrückt, aber er liebte sie nicht. Er war sich nicht einmal sicher, was Liebe überhaupt war. Er wusste nur, dass er mit Ellie zusammen sein wollte. War das Liebe? Verdammt, er wurde noch verrückt, und sein Bruder war nicht besonders hilfreich.

    „Du bist nicht besonders hilfreich“, sagte Aidan laut.

    „Meinst du mich?“

    „Vergiss es.“

    „Ich mache mir Sorgen um dich, Kleiner“, sagte Logan. Dabei grinste er breit und sah überhaupt nicht besorgt aus.

    Aidan schüttelte entnervt den Kopf. Dann griff er nach seiner Bierflasche und trank den Rest. Er würde die Frauen oder die Liebe nie verstehen.

    Plötzlich zuckte Aidans Leine. Er begann an der Rolle zu drehen und holte den Fisch ein. Logan und er grinsten sich an.

    Vom Fischen verstehe ich wenigstens was, dachte er, während er kurbelte. Alles andere trieb ihn in den Wahnsinn.

    Zwei Tage später starrte Ellie fassungslos auf ihren Schwangerschaftstest, der sich rosa verfärbt hatte.

    „Oh Gott“, flüsterte sie. Kein Wunder, dass ihre Gefühle in den vergangenen Tagen Karussell gefahren waren. Sie hatte sich wie eine Irre in die Arbeit gestürzt, bis sie kaum mehr geradeaus denken konnte. Sie verhielt sich seit Wochen wie eine Verrückte. Nun war klar, warum.

    „Ich bin schwanger“, rief sie laut. Sie tanzte durch die Küche. Ihr Herz klopfte wie wild. „Ich kann es kaum erwarten, es Aidan zu sagen. Er wird so …“

    Sie blieb stehen. Was würde Aidan sein? Würde er sich freuen? Aufgeregt sein? Unentschlossen?

    „Sich wahnsinnig freuen, bestimmt“, sagte sie fest und wirbelte weiter durch die Küche. Aber sofort verlangsamte sie ihre Schritte wieder. Sie wurde zwar Mutter, doch es war nicht der richtige Zeitpunkt, von einer Familiengründung mit Aidan zu träumen. Ja, er hatte darauf bestanden, sie und das Baby zu unterstützen. Er hatte es in den Vertrag aufnehmen lassen. Aber das bedeutete noch lange nicht, dass er sich in sie verliebt hatte und eine feste Bindung wollte.

    Aidan würde sich ganz bestimmt über das Baby freuen, sagte sie sich. Er war ein guter Mensch und hatte sie sehr gern. Er liebte sie nur einfach nicht.

    Oder vielleicht liebte er sie auch, wie Logan vermutete. Logan schien zu glauben, dass Aidan die entscheidenden Worte einfach nicht sagen konnte oder wollte. Und das war in Ordnung so, dachte sie und versuchte, ihre Lüge zu glauben.

    „So viel dazu, die Wahrheit zu sagen“, murmelte sie. Dann schob sie den Gedanken beiseite. Sie war schwanger und glücklich darüber. Das hatte sie sich schon ewig gewünscht; ein Mann war sowieso nie Teil ihrer Pläne gewesen.

    Aber inzwischen wollte sie einen Mann in ihrem Leben! Einen bestimmten Mann. Sie konnte sich kein Leben ohne Aidans Arme vorstellen, die sie umschlungen hielten, oder ohne seinen starken Körper, der sich an sie schmiegte. Sie dachte an seine Haut, die sich an ihrer rieb, an seine unglaublich zärtlichen Hände, an seinen Mund und …

    Sie schlang die Arme um ihren Bauch und sprach ein kleines Dankgebet. Sie wünschte sich, dass das winzige Leben, das in ihr heranwuchs, gesund sein möge und dass das Baby und sie eines Tages Teil einer glücklichen Familie sein würden.

    Aber am meisten hoffte sie, dass Aidan erkannte, dass er zu dieser Familie dazugehörte.

    Sie verließ das Haus und ging durch den Palmenhain, um Aidan zu finden und ihm die Neuigkeiten mitzuteilen. Als sie gerade auf die Terrasse des Hotels zuging, sah sie ihn auf einen Tisch mit Gästen zusteuern. Er sah gut aus in seinem frischen weißen Hemd, das er in eine helle Leinenhose gesteckt trug.

    Sie hob gerade die Hand, um ihm zuzuwinken, da sprang eine der Frauen am Tisch auf und schlang die Arme um Aidans Nacken. Sie trug einen knappen Bikini, der nur das Nötigste verdeckte, und schmiegte sich eng an ihn.

    Ellie hörte die aufgeregte Stimme der Frau.

    „Kreisch! Aidan! Kreisch!“

    Das waren natürlich nicht ihre Worte, aber es klang so. Die drei Frauen, die mit am Tisch saßen, redeten allerdings so laut und deutlich, dass Ellie ihre Worte bestens verstehen konnte. Die Frau, die Aidan umarmte, war offenbar schon einmal auf Alleria gewesen und hatte den anderen von dem heißen Typen erzählt, dem das Resort gehörte.

    Sie hatte recht. Er war heiß.

    Hatte die Kreisch-Frau etwas mit Aidan gehabt? War sie eine von seinen Bikinimädchen?

    Ellie drehte sich um und lief zurück in Richtung ihrer Hütte.

    Sie fühlte sich leicht angewidert. Sie war also dumm genug gewesen, sich in einen Mann zu verlieben, der nur nach einem Weg gesucht hatte, sie wegen der Arbeit auf der Insel zu behalten und ihrem Kind zwei Elternteile statt einem zu geben. Um das hinzubekommen, hatte er ihr ein Baby und die Partnerschaft angeboten, die sie sich gewünscht hatte.

    Sie sollte ihm dankbar sein. Aidan hatte seinen Teil des Vertrags erfüllt. Sie war Partner geworden, und sie würde ein Baby bekommen. Sie hatten ihr Geschäft erfolgreich abgeschlossen. Aidan konnte nun zu seinem ungebundenen Leben zurückkehren.

    Nur fragte sie sich, wie sie es schaffen sollte, weiter auf Alleria zu leben und zu arbeiten, wohl wissend, dass sie Aidan liebte – dass er aber ihre Liebe nicht erwiderte. Die Vorstellung, dass sie sich um ein Neugeborenes kümmerte, während Aidan mit anderen Frauen flirtete, war unerträglich.

    Sie wollte ihren Job auf keinen Fall aufgeben. Außerdem war sie vollwertiger Partner der Sutherland Corporation. Sie war eine verdammt gute Geschäftsfrau und würde sich das nicht nehmen lassen. Und sie wollte ihr Leben und ihre Freunde auf keinen Fall verlieren. Außerdem wollte sie ihrem Kind seinen Vater nicht vorenthalten.

    Sie steckte also in einer Zwickmühle. Einerseits wollte sie die Insel auf keinen Fall verlassen, andererseits konnte sie nicht mehr im Resort leben, wo Aidan immer in der Nähe war.

    „Oh Gott!“ Es war alles sehr verwirrend und grässlich.

    Sie sollte irgendwohin, wo sie in Ruhe nachdenken konnte. Am besten weg von der Insel, wo sie jederzeit Aidan in die Arme laufen konnte. Denn dann würde sie ihn womöglich anbetteln, dass er sie berührte … Dass er sie liebte.

    Denk so etwas Blödes nicht einmal, schimpfte sie im Stillen mit sich. Sie würde sich nie an einen Mann hängen, der sie nicht liebte. Es war genau das, was ihre Mutter getan hatte, und Ellie wusste, wohin das geführt hatte. Sie würde ihrem Kind niemals das antun, was ihre Mutter Brenna und ihr angetan hatte.

    Entschlossen zog sie in ihrer Hütte ihre Reisetasche aus dem Schrank und begann zu packen. Dann telefonierte sie.

    Danach schickte sie Aidan eine SMS, in der sie ihm mitteilte, dass sie für einige Tage verreisen müsse. Es sei ein Notfall, behauptete sie. Dieses Mal würde sie fort sein, bevor er sie aufhalten konnte.

    Sie nahm ihre Tasche, verschloss die Hütte und wandte sich in Richtung Hotel. Sie ging eigens durch die Küche, um Aidan nicht zu begegnen. Serena stand am Tresen und schaute kurz auf, um sie zu begrüßen. „Hallo, du. Vergiss nicht, dass wir uns kommenden Donnerstag mit den Mädels treffen.“

    „Ich denke daran“, versicherte Ellie. Als sie durch die Lobby ging, grüßte der Concierge, und zwei der Barleute riefen ihren Namen. Sie lächelte nur und winkte ihnen zu, verlangsamte aber ihre Schritte nicht und ging zum Hoteleingang, wohin sie telefonisch ein Taxi bestellt hatte.

    „Ellie!“

    Sie drehte sich um und sah Grace auf sich zulaufen, gerade als das Taxi hielt.

    „Hallo! Ich hab dich grad gesehen …“ Grace entdeckte die Tasche. „Fährst du weg?“

    Der Fahrer stieg aus und nahm Ellie die Tasche ab.

    „Ich fahre für ein paar Tage zu meiner Schwester.“

    Grace umarmte sie. „Ich werde dich vermissen.“

    Ellie schnürte es die Kehle zu.

    „Ist alles in Ordnung?“, fragte Grace besorgt.

    „Ja. Nein. Oh Gott!“ Ellie brach in Tränen aus.

    „Liebes.“ Grace zog sie an sich und tröstete sie. „Was hat Aidan getan?“

    „Aidan? Nichts. Er ist glücklich. Und mir geht es gut.“ Ellie wischte sich die Tränen weg. „Das ist albern“, murmelte sie, straffte die Schultern und versuchte, sich erwachsen zu benehmen. „Meine Güte! Ich fahre nur für ein paar Tage weg, aber mich zu verabschieden, macht mich irgendwie fertig. Wie bei den Hochzeiten. Achte einfach nicht darauf.“

    „Mir geht es genauso“, sagte Grace und nickte mitfühlend.

    Ellie wusste, dass Grace sie durchschaut hatte, es sich aber nicht anmerken ließ.

    „Ruf mich einfach an, wenn du Lust hast zu reden“, fügte Grace hinzu. „Und komm bald zurück.“

    „Mach ich.“ Ellie räusperte sich und versuchte, die Tränen zurückzuhalten. „Danke, Grace. Ich bin so froh, dass wir befreundet sind.“

    „Das bin ich auch, Ellie.“ Sie drückte Ellies Arm. „Und Aidan geht es ebenso. Glaub mir, er braucht dich mehr, als du denkst.“

    „Schauen wir mal“, sagte Ellie und versuchte zu lächeln. „Ich muss jetzt los. Ich muss meinen Flieger erwischen.“

    „Tschüss, Ellie“, sagte Grace sanft. „Wir sehen uns bald wieder!“

    „Was heißt das, sie ist weg? Wo, zum Teufel, steckt sie?“

    „Es tut mir leid, Mr Sutherland“, antwortete Ellies Sekretärin. „Sie hat nur gesagt, dass sie für ein paar Tage wegmuss.“

    Aidan stürmte aus Ellies Büro und kehrte in sein eigenes zurück. Wohin war sie verschwunden? Um welchen „Notfall“ musste sie sich kümmern?

    Er hatte sie vor einer Stunde von der Terrasse aus in Richtung ihrer Hütte laufen sehen. Er wäre ihr nachgegangen, wenn ihm nicht einige Gäste die Ohren vollgequasselt hätten.

    Er würde sich ganz gewiss nicht über seine Gäste beschweren. Sie brachten der Sutherland Corporation ein nettes Sümmchen ein. Aber offen gesagt war er der aufgebrezelten Bikinimädchen, die nichts Besseres zu tun hatten, als durch die Welt zu jetten, überdrüssig.

    Außerdem kapierte er nicht, weshalb sich manche Frauen schminkten und parfümierten, nur um auf einer tropischen Insel am Pool zu sitzen und zu schwitzen. Aber das war eine andere Frage.

    Er wusste, dass Ellie ihn auf der Terrasse gesehen hatte, aber sie hatte nicht auf ihn gewartet. Er hatte angenommen, dass sie einen dringenden Termin hatte und er sie später treffen würde. Auf der Terrasse hatte er den Plan gefasst, mit ihr zum Wasserfall zu fahren und sie dort zu lieben. Er sehnte sich danach, sie in den Armen zu halten.

    In seinem Büro hatte er dann ihre SMS gelesen. Sie fuhr weg. Er wählte ihre Handynummer, doch sie nahm nicht ab. Wo war sie, verdammt noch mal?

    „Ich hoffe, dir geht es gut.“ Grace stand in der Tür.

    „Warum? Was weißt du?“

    „Ich weiß, dass Ellie das Beste ist, was dir im Leben passiert ist. Und dass du sie verlieren wirst.“

    „Nein, werde ich nicht“, sagte er etwas unsicher. „Du weißt, wo sie ist. Sag’s mir, damit ich ihr nachreisen kann.“

    „Warum?“

    Aidan starrte sie an und fragte sich, ob Grace noch bei Verstand war. „Was meinst du mit warum? Weil ich sie hier brauche. Deshalb.“

    „Schon. Aber warum brauchst du sie?“ Grace verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn aufmerksam an. „Hat sie einen wichtigen Vertrag zu unterzeichnen? Hat sie es versäumt, einen Klienten anzurufen?“

    Logan kam herein und stellte sich hinter Grace. Er lächelte und schlang seine Arme um sie.

    „Ich habe für so etwas keine Zeit“, murmelte Aidan. Er checkte noch einmal seine Mailbox. Aber Ellie hatte sich nicht gemeldet.

    Grace stampfte frustriert mit dem Fuß auf. „Aidan, warum willst du Ellie nachreisen?“

    „Ja, Bruderherz“, stimmte Logan mit ein. „Hier liegt gerade nichts Dringendes an. Lass sie doch ein paar Tage freinehmen.“

    „Nein. Ich brauche sie hier.“

    „Warum?“, fragte Logan.

    Er brauchte sie. Reichte das nicht? „Okay, könnt ihr bitte beide gehen?“

    Grace schüttelte den Kopf. „Du bist so ein Armleuchter.“

    Aidan hob eine Augenbraue und sah zu seinem Bruder hinüber. „Sagt sie solche Sachen auch zu dir?“

    „Immer seltener“, entgegnete Logan.

    Logan ging zur Bar, goss Scotch in zwei Gläser und gab Aidan eins davon.

    Aidan runzelte zwar ärgerlich die Stirn, nahm es aber und trank den Inhalt in einem Zug. „Danke. Das habe ich gebraucht“, sagte er. „Jetzt könnt ihr gehen.“

    „Nein“, sagte Grace.

    „Wir haben gerade erst angefangen.“ Logan setzte sich auf den Besucherstuhl und zog Grace auf seinen Schoß. „Mir ist es egal, ob du zu dumm bist, dir einzugestehen, dass du diese Frau liebst. Mich interessiert nur, ob wir den besten Geschäftspartner verlieren, den wir je gehabt haben, nur weil du so ein Sturkopf bist.“

    „Es ist etwas passiert, sonst wäre Ellie nicht abgereist“, sagte Grace. „Was hast du getan?“

    „Ich habe nichts getan. Ich wollte heute mit ihr zum Wasserfall fahren.“

    „Wie romantisch“, sagte Grace und lächelte Logan an. Dann drehte sie sich wieder zu Aidan. „Also: Warum ist sie weggelaufen?“

    Aidan dachte an Ellie, die bei der Terrasse gestanden hatte. Sie hatte ihn angesehen, sich dann umgedreht und war gegangen. Warum? Dann fiel es ihm ein.

    „Verdammt“, murmelte er. „Einige Gäste haben mit mir geflirtet. Es hatte nichts zu bedeuten, aber Ellie …“

    „Ellie ist nicht eifersüchtig“, meinte Logan. „Du musst etwas gesagt haben.“

    „Ellie ist zwar nicht eifersüchtig, aber sie ist einfühlsam“, ergänzte Grace. „Und sie ist sich sicher, dass du sie nicht liebst. Als sie dich mit den Frauen gesehen hat, ist ihr das vielleicht plötzlich auf die harte Tour klar geworden.“

    Aidan fuhr sich durchs Haar. Was Grace da sagte, klang einleuchtend.

    „Warum hältst du Ellie auf Distanz?“, fragte Logan leise. „Warum sagst du ihr nicht einfach, dass du sie liebst? Du kannst ihr vertrauen, Aidan. Sie wird dich nicht verletzen.“

    „Ach, der Beziehungsexperte spricht.“

    Logan lachte. „Rollentausch gehört zum Leben. Kannst du dich noch erinnern, als du der Experte warst?“

    Aidan nickte. „Ja, als du der Idiot warst.“

    Logan lachte in sich hinein. Er sah Grace an und strich ihr über das Haar. „Ja, das war ich.“

    Aidan konnte die beiden Turteltauben nicht länger ertragen. Also goss er sich einen zweiten Scotch ein. Er starrte erst auf sein Glas und dann aus dem Fenster. Der Blick war atemberaubend. Palmen wiegten sich am weißen Strand im Wind. Dahinter erstreckte sich endlos das azurblaue Meer. Der Ausblick stand für das, was sein Bruder und er im Leben erreicht hatten. Dieses Land sollte ihm alles bedeuten. Aber es bedeutete ihm nichts, weil Ellie nicht da war.

    Sie war kaum eine Stunde fort, und schon vermisste er sie. Wo war sie? Er brauchte sie hier. Auf der Insel. Bei sich. Die Insel, ein Symbol des Erfolges, bedeutete ihm nichts, wenn er sie nicht mit dem Menschen teilen konnte, den er mehr als alles andere auf der Welt liebte.

    „Nun, was willst du tun?“, fragte Logan.

    Aidan wusste, dass er nur eins tun konnte. Er stellte sein Glas ab, dann drehte er sich zu Logan und Grace herum. „Ich werde alles tun, um sie zurückzuholen.“

    „Aber warum?“, fragte Grace sanft.

    Aidan fiel ein, dass Ellie ihn dasselbe gefragt hatte – an dem Abend, an dem Logan und er versucht hatten, sie auszutricksen. Er war danach zu ihrem Haus gegangen, um sie zu sehen und die Nacht mit ihr zu verbringen. Und alles, was sie gefragt hatte, war: Warum?

    „Weil ich sie liebe.“

    „Richtige Antwort“, sagte Logan. „Könnte klappen.“

    Ellie lag auf der Couch und wollte gerade eindösen, als es an der Tür klingelte. Einen Augenblick glaubte sie, es könne Aidan sein. Aber er wusste ja nicht einmal, wo sie war. Sie war von diesem Mann wirklich regelrecht besessen.

    Es war Vormittag in Atlanta. Aidan war Tausende von Kilometern entfernt. Brenna war zum Markt gegangen; die Kinder waren in der Vorschule. Brian, Brennas Mann, arbeitete. Und Ellie war müde, also beschloss sie, nicht zur Tür zu gehen.

    Als es wieder klingelte, verzog Ellie das Gesicht. Es war wahrscheinlich ein Bekannter von Brenna. Sie sollte die Tür öffnen. Als es kurz darauf noch einmal klingelte, war klar, dass der Besuch nicht einfach gehen würde.

    „Immer mit der Ruhe“, murmelte sie, stand auf und ging zur Tür. Als sie sie öffnete, traute sie ihren Augen nicht. Hatte sie ihn hergezaubert? Musste er unbedingt so gut aussehen, dass ihr das Wasser im Munde zusammenlief? Ihre Knie wurden weich.

    „Aidan.“

    Er trat ein, schloss die Tür hinter sich, zog sie in seine Arme und küsste sie.

    „Ich weiß, dass du mich liebst“, sagte er, als der Kuss endete. „Ich nehme dich mit nach Hause.“

    „Du sagst mir, dass ich dich liebe?“, entgegnete sie. „Bist du deshalb gekommen? Fahr zurück, Aidan.“

    „Sag, dass du mich liebst“, antwortete er.

    Sie trat einen Schritt zurück. „Das habe ich schon. Falls du aber glaubst, dass ich deswegen mit dir nach Alleria zurückkehre, hast du dich getäuscht.“

    „Wir brauchen dich, Ellie!“

    „Wir?“, fragte sie ein bisschen zu laut.

    Er seufzte vernehmlich. „Na gut. Ich brauche dich. Okay? Ohne dich bekomme ich offenbar nichts geregelt.“

    „Aha. Du brauchst mich also. Besonders glücklich scheinst du nicht darüber zu sein.“

    „Ich bin glücklich“, sagte er.

    „Du sagst das nur, damit ich zurückkomme.“

    „Mich interessiert nicht, ob du wieder arbeitest“, gab er zurück. „Meinetwegen kannst du kündigen. Ich möchte einfach, dass du zu mir zurückkommst. Ich brauche dich.“

    „Aber in deinem Leben gibt es viele Frauen, die hinter dir her sind.“ Oh nein, dachte Ellie. Warum hatte sie das gesagt? Sie klang hysterisch.

    Und er wusste es. Deshalb grinste er so breit. „Ich weiß, dass du mich auf der Terrasse gesehen hast. Warum hast du mich nicht vor dieser grauenhaften Frau gerettet? Sie hat mir aufgelauert.“

    „Oh! Armer Kleiner!“

    „Es ist wahr“, sagte er und unterdrückte ein Lachen. „Außerdem war ich auf dem Weg zu dir, damit wir uns zum Wasserfall verdrücken, um uns dort zu lieben.“

    Der Gedanke an einen Tag im Regenwald war verführerisch. Sie begehrte Aidan so sehr, dass es sie fast umbrachte.

    „Aber du bist weggerannt“, fuhr er fort. „Und ich konnte dich nirgends finden.“

    Ellie wollte sich in seine Arme werfen und ihn bitten, mit ihr zu schlafen. Stattdessen fragte sie: „Was tust du hier, Aidan?“

    „Ich war ein Trottel, dass ich all die Jahre nicht gesehen habe, wie wundervoll du bist. Ich habe dich schon immer begehrt.“

    „Wie bitte?“ Sie blinzelte. „Warum hast du nie etwas gesagt?“

    „Hast du den Teil mit dem Trottel gehört?“

    Sie musste lachen. „Das ist der Teil, der mir am besten gefallen hat.“

    „Und es ist wahr, Ellie. Ich war so dumm. Du musstest erst weglaufen, damit ich erkenne, was meine Gefühle für dich bedeuten. Aber ich mache es wieder gut, das verspreche ich.“ Er schaute ihr tief in die Augen. „Ich liebe dich, Ellie.“

    „Du … du liebst mich?“

    „Ja. Ich liebe alles an dir, sogar deine Hosenanzüge und die Art, wie du deinen Kugelschreiber hinters Ohr steckst, wenn du dich konzentrierst.“

    „Meine Güte, Aidan.“ Ellie schlug die Hände vors Gesicht. „Das klingt nach Lehrerin.“

    „Ich liebe Lehrerinnen“, sagte er, nahm ihre Hände und küsste ihre Fingerspitzen. „Und Hosenanzüge.“ Dann schaute er auf. „Für den Fall, dass sich das nicht zu sexistisch anhört, muss ich allerdings sagen, dass ich deinen kleinen Bikini mehr liebe.“

    „Natürlich ist das sexistisch“, sagte sie trocken.

    „Ich will ja nicht lügen.“ Er lächelte. Dann wurde sein Lächeln immer breiter, und er zwinkerte ihr zu. Und sie verliebte sich aufs Neue in ihn.

    „Aidan“, flüsterte sie.

    Er strich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Bitte, komm mit mir nach Hause. Ich schwöre, du bist das einzige Bikinimädchen, das ich je geliebt habe. Bitte, Ellie. Du fehlst mir im Bett, aber noch mehr fehlst du mir in meinem Leben.“

    Sie atmete tief durch. „Ich vermisse dich auch.“

    „Dann komm mit mir“, sagte er und drückte bittend ihre Hände. „Komm mit mir und lass uns eine Familie gründen. Wir können einen neuen Vertrag aufsetzen, denn ich will eine große Familie mit vielen Kindern. Ich schwöre, dass sie immer wissen werden, wie sehr ich sie und ihre schöne Mutter liebe. Komm mit zurück auf die Insel. Heirate mich und liebe mich für immer, Ellie.“

    Konnte sie Nein sagen? „Ich liebe dich so sehr, Aidan. Natürlich komme ich mit und heirate dich.“

    „Danke“, flüsterte er und küsste sie wieder, und sie spürte, dass es ihm ernst war.

    Als er seine Augen wieder öffnete, sagte sie scheu: „Ich freue mich, dass du Kinder willst. Ich bin nämlich schwanger, Aidan.“

    Er machte große Augen. „Oh Gott, ist das wahr?“

    Sie nahm seine Hand und legte sie auf ihren Bauch. „Ist das schlimm?“

    „Schlimm?“ Er lachte. „Nein. Ich bin sprachlos. Und sehr, sehr glücklich.“ Und dann küsste er sie wieder. „Ich kann es kaum erwarten, dich mitzunehmen. Ich will dich Tag und Nacht lieben“, murmelte er dann. „Und ich habe immer noch vor, dich zum Wasserfall zu entführen.“

    Ellie bebte vor Begierde. Auch sie konnte es nicht erwarten, ihm zu zeigen, wie sehr sie ihn liebte. An jedem Tag ihres Lebens. Lächelnd nahm sie seine Hand. „Bring mich nach Hause, Aidan. Bring mich nach Alleria.“

EPILOG

    Drei Jahre später

    „Zwillinge?“, rief Logan. „Machst du Witze?“

    Ellie strich sich über den leicht gerundeten Bauch, dann lächelte sie Aidan an.

    „Das hat der Arzt jedenfalls gesagt“, erklärte Aidan. Sie saßen – umgeben von ihrer Familie – unter einer Pergola mit wunderbarem Blick auf die nahe Bucht. Aidan lächelte, als er Bobby, seinen zweijährigen Sohn, dabei beobachtete, wie der seine kleinen sandigen Füße in die Fußabdrücke seines älteren Cousins Jake steckte.

    Überall waren Kinder. Die Dukes und die Sutherlands verbrachten seit einiger Zeit ihre Ferien gemeinsam in einem hübschen kleinen Hotel, das die Dukes an der Nordküste von Alleria gebaut hatten. Das Hotel lehnte sich an eine Klippe und bot eine herrliche Aussicht. Wilder Wein bedeckte den Felsen, und den weißen Strand tupften bunte Sonnenschirme. Im azurblauen Wasser dümpelten Segelboote.

    Logan und Grace hatten ihre achtzehn Monate alten Zwillinge Rosy und Lily mitgebracht, die drei Duke-Brüder alle ihre Kinder. Es gab nichts Besseres als gemeinsame Ferien mit der Familie, fand Aidan.

    Sein Vater und Sally waren natürlich auch da. Sally hatte Logan und Aidan regelrecht adoptiert.

    Sally lachte gerade über etwas, was einer ihrer Enkel gesagt hatte. Aidan liebte sie inzwischen sehr; sie war für ihn eine Mutter geworden.

    „Zwillinge sind unser Markenzeichen“, sagte Tom Sutherland und sah Ellie liebevoll an.

    „Scheint so“, lachte Logan.

    Aidan streckte die Beine aus und fand, er sei der glücklichste Mann der Welt. Ellie bereicherte sein Leben in jeder Hinsicht, und er zeigte ihr seine Liebe jeden Tag. Sie waren füreinander geschaffen und hatten einander das gegeben, was sich Ellie immer gewünscht und was auch Aidan im Grunde seines Herzens immer gewollt hatte: eine richtige Familie.

    – ENDE –
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	Er ist wieder da! Die süße Mandy ist so nervös. Zwölf Jahre lang hat sie dem feurigen Jesse, mit dem sie als Teenager eine heiße Affäre hatte, verschwiegen, dass er der Vater ihres Sohnes ist. Wie wird Jesse reagieren, wenn er Jaime sieht? Wird er das sehen, was Mandy bei jedem Blick auf ihren Sohn wahrnimmt: Mit seinem dunklen Haar, der goldbraunen Haut gleicht Jaime seinem Vater sehr. Aber als Jesse dann vor ihr steht, kann Mandy nur noch daran denken, wie wundervoll es wäre, wenn er sie wie damals küssen und lieben würde. Und als könnte Jesse ihre Gedanken lesen, nimmt er sie in die Arme...
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